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sozialdemokratiſche Wuhlerfo'ge in Anhalt.

Die bürgerlichen Parteien behaupten ihre Nandate. Nieder

e lagen der U. S. P. und K. P. D.
Deſſau, 5. Dez. Die geſtrigen Stadtverordneten unv Kreis-

tags wahlen in Auhalt hatren folgendes Ergebnis
Staot Teſſau: Kommuniſten 2, Sozialdemokraten

13, Volrsparter 6, Hausbeſitzer 4, U. S. P. P. 2, Demokraten 5,
Dentſe, narionale 4 Sit, e. Somit entfallen auf die Bürgerl,chen 19,
auf die Soz. al ſten 17 Sitze. Bisher hatten Bürgerliche und Soz.a
liſten je 18. Sit,e.

Kreis Deſſau: Sozialdemokraten 8, Landbund 2, Volkspartei
3 U. S. P. D. 1, Demokraten 3, Kommuniſten 1, Deutſchnationale

itze.
Stadt Bernburg: Sozialdemokraten 11, Kommuniſten 4, Ver
einigte Lürgerliſte 14Site, Deutſchſoziale 1 Sitz.

Kreis Sernburg: Sozialdemokraten 8, Kommuniſten 3, U. S.
P. D. 1, Kreisarbensgemeinſchaft (Vürgerliche) 8 Sit,e

Stabt Cöthen: Sozialdemokraten 11, Bürger und Wahlverein
10, Hodſſchull ſte 3, U. S. P. und Kommuniſten keinen Sitz. Somit
bürgerliä e Mehrheit.

Kreis Cöthen: Sozialdemokraten 9, Bürger u. Wahl
verein 7, U S. P. D. und Kommuniſten keinen Sitz

Stadt Jerbſt: Sozia demokraten 9, U. S. P. D. 1, bür-
liche Arbeits gemeinſchaft 12, Kommuniſten 2 Sitze. Danachſelten Lürgerliche und Sozial. ſten einander die Wage.

Kreis Jerbſt. Sozialdemokraten 6, Kreisarbeitsgemeinſchaft
(Vürgerliche) 9, U. S. P. D. 1, Kommuniſten keinen Sitz

ßlau: Sozialdemokraten 11, U. S. P. D. 3, bürgercher Viod 6 Site. geBallenſtedt: Sozialdemokraten 6, Demokraten keinen
Eitz, h Zinn 12 Sitze.t: Sozialdemokraten s, Kre

D. Sitz Kannuni
4 5

nene eh

2 e a T
Soll Eberlein fallen gelaſſen werden? Das Blutgeld

des khungernden ruſſiſchen Volkes. Internationale Hoch
ſtapler und Abenteurer. Will Klara Zetkin weiter mit

Verbrechern zuſammenarheiten?
Den Kommuniſten iſt nach Auſdeckung ihrer Schande,

um mit Heinrich Heine zu reden, zumute w.e dem im
Siebe. Das geht beſonders deutlich aus der Zuſchrift eines
bekannten Kommuniſten an den „Vorwärts“ her, die fol-
genden Wortlaut hat:

Die Veröffentlichungen des „Vorwärts“ über das Verbrechen
der mrartivn haben in der Kommunjſſtiſchen Partei eine ſtarke
Beklemmung hervorgerufen. Wenn auch die „Rote Fahne“
hyſteriſch über das Weismann-Material“ und die 8
des „Torwärts“ ſchreit, ſo weiß man doch nur zu gut, daß es Klara
Zetkins Material iſt, für deſſen Veröffentlichung auch jeder an-
kändig denkende Kommuniſt dem „Vorwärts“ dankbar iſt.

gewichen hält die Zentrale n Dauerſitzungen
ab, in denen ſie bis jet vergebens verſucht hat einen Weg zur
Aus der Kriſe, die ihre Exiſtenz bedroht, zu finden. Die Mehr
zahl neigt der Anſicht zu. daß man Esverlein unbedingt fallen laſſen
müſſe. Das heißt nach Anſicht dieſer Leute nun nicht etwa, daß er,
wie es ſich gehörte, mit Schimpf und Schande aus der Partei
liegen oll. Er ſoll lediglich aus der Zentrale austreten, um
rgendro eine der gutdotierten Sinekuren zu Srhal-
ten, die man Leuten zuſchanzt, die zu viel wiſſen, als daß man es
ganz mit ihnen verderben könnte.

Mit der Ausſchiffung Eberleins auf einer in rrufenden r glauben die anderen die Situg-
tion, d h. ihre eigene Poſt ton gerettet zu haben. Davon
kann natürlich keine Rede ſein. Zu verſchwinden hat nicht nur
Eberlein, ſondern die ganze verantwortungslofe Clique, die
Jaubte, mit dem Blutgeld des hungernden ruſſiſchen Volkes ſich
ette Mjründen auf Lebenszeit geſichert zu haben.

Aber damit nicht genrg. Zu verſchwinden hat umgehend auch
jene Schar internationaler Hochſtapler und Aber-
eurer, die ſich aus r Welt in Berlin um das jährlich viele
undert Millionen verbrau

tariat“ ſchart, das vnabhängig von der W arbeitet. Zu
Dugtzenden treiben ſich hier in vornehmen Penſionen und eleganten
Luzusreſtaurants jene vom ruſſiſchen Gelde lebenden lten
herum, die weder von der deutſchen Vewegung noch üderzaust von
der Arbeiterbewegung eine Ahnung debe aber glauben, mit Geld
rn utſch machen u können. Mit ihnen zu verſchwinden hat

s e äiſche Sekretariat“ ſelbſt mit ſe.nem Rieſena»varatvon illegalen Bureaus und ſogenannten „Sekretärinnen“. (Sogar
eine Abteilung der „Tſcheka“, der ruſſiſchen Geheimpolizei, befindet
ſich dabei.)

Und zum Schluß ein Wort an Klara Zetkin. Wie kannſie es, deren n in der ganzen Welt ſeuher mit Achtung ge-

nannt wurde, noch fernerhin mit ihrem Gewiſſen vereinbaren,
mit Leuten zuſammenzuarbeiten, die ſie mehr als einmal ſelbſt,
als Verbrecher bezeichnet hat? Sieht ſie denn nicht ein. in welcher
Fefellſchaft ſie ſich befindet? Und mag ſie tauſend Gründe der
Diſgirlin anführen. wie ſie es getan hat. höher ars alle Partei
diſzirlin mr je Pflicht gegenüber dem deutſchen Proletariate J d ren u als Deckmantel für dieſe Geſell

jaſt gebrauchen zu laſſen.

1 Vtk 1,94 Friedarsp'ennlg.
t der deutſchen Mark ſtellte ſich am Sonnabend abendm Tr in reits auf 194 JrLeeleßrige, Das

niſpricht einem Dollarſtand von 218,38, während Berlin am
amtlich 217,53 Geld nolierte.

olks
gunner z Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Saalkrei

für die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, Wittenberg
Schweinitz, TorgauLiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga,

r SZeitz-WeißenfelsNaumburg, Eisleben und die Mansfelder Kreiſe. die nächne Nr. morgens 9 Ugr.
Erſcheint jeden Werktag: Sonnabends mit der illuſtr. Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſelnd „Die Fravenwelt“ Für die arbeit. Jugend“.

Halle, Montag, den 5. Dezember 1921.

5. Jahragang.,
Feigenpreis: Das Millimeier
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Verlag u. Geſchäftsſtellen: in Haue: Gr. Ulrich
ſtraße 27 in Eisleben Bahnho ſtraße 22 Fernruf

Wie kommen wir über den Winter hinwez?

Gegen den politiſchen Wirrwarr. Bereitwilligkeit zum Eingriſſ
in die deutſche Vermögensſubſtanz. Die verantwortlichen Geld
geber außerhalb Deutſchlands. Der Niedergang Deurſchlands

eine Weltgefaß r.
Berlin, 5. Dezember. Auf einem Empfang des Vereins Ber-

liner Preſſe im Reichstagsgeoäude, zu dem der Reichspräſident,
der Reichskanzler Dr Wirth und andere Miniſter des Reiches und
Preußens erſchienen waren, hielt der Reichskanzler eine Rede, in
der er zunächſt auf die Bedeuzung der Preſſe für das poli iſche und
kulturelle Leoen des Landes zu ſprechen kam. Der zunehmenden
Mechaniſierung und Materialiſierung des politiſchen Levens in
r müſſe die Preſſe entgegenwirken. Das Reich bedürfe
wie feiner wirtſchaftlichen auch ſeiner geiſt. gen Kräfte. Politiſch
ſtelle ſich jetzt als Hauptfrage dar: Wie kommen wir über
den Winter hinweg? Jezt ſei die Mitarbeit veerantwor-
tungsbewußter Volksſchichten Soll auswärtige Politik ver-
antwortungsbewußt gemacht, insbeſondere das größte aller Pro-
bleme, das Reparationsproblem, den Völkern nähergebracht wer-
den, ſollen Leiſtungen auf allen Gebieten vollführt werden, ſo muß
in Deutſchland politiſcher Wirrwarr unmöglich ge-
macht werden. Die Regierung will auch heute noch die über
nommenen ſchweren Verpflichtungen erfüllen. Sie hat bei An
nahme des Ultimatums die weltwirtſchafilichen Folgerungen
denen zugeſchoben, die Deutſchland dazu zwan gen.in der h r a das deuſg St

acht

nde „Weſteuropäiſche Sekre

z emand
altert heraus-

Die nachſtehenden ſehr bemerkens-
wer. en Ausführungen des Genoſſen
Müller Brandenburg entnehmen wir dem
heute erſcheinenden neueſten Heſt der
„Glocke“. Red. d. Volksſt.

Der Prozeß gegen Angehörige der Hundertſchaftz. b. V. (Werl n entt die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder

einmal auf wie Zuſtände innerhalb deutſcher Polizei-
körperſchaften.
freigeſprochen worden.) Dinge, wie ſie in dieſer Hundert
chaft auſgedeckt oder vielmehr nicht aufgedeckt wurden,
chreien zum Himmel, und der „von obenher“ eng impſte
reakt.onäre Geiſt die er Truppe erinnert an die Atmoſphäre
innerhalb der Reichs wehr.

Geßlers Wiedererſcheinen als Reichswehrminiſter hat
Hermann Wendel an die er Stelle mit Recht bedauert. Aber
bei dem hydrauliſchen Druck, mit dem das Reichskabinett
e wurde, war wohl nichts anderes zu erwarten. Die

eichcwehr wird alſo weiter monarchiſiert, Herr Geßler
wird böſe ſein, daß ich das trotz ſener in Dresden gehal-
tenen ſchönen Rede ſage. Aber Wahrheit bleibt es darum
doch. Lder will Herr Geßler den Gegenbeweis bringen?
Das dürfe recht ſchwer fall.n. Eine Frage: Was hat der
Herr Reichswehrminiſter mit den Offizieren gemacht, die da
jüncſſt in München ihre auf die Verfaſſung der Republ.k
vereidigten Truppen, den Degen ſenkend, vor den Prinzen
aus dem Hauſe Wittelsbach im Parademar'ch rorbeiführten?
Mich, der ich als Republikaner gemäß meinem Eide eine
ſtreng republikan: ſche Pol. zei aufzuſtellen verſucht habe, hat
man deshalb des Hochverrats angeklagt und vor denanwalt liert Die Handlung der Herren der Reichs
wehr in München, die da kaltſchnäuzig, obwohl auch ſie der
Republik die Treue geſchworen haben, ihre Truppen zu ein r
n für Kronprätendenten benutzen, iſt Hochverrat. Nichts mehr, nichts weniger. Herr Reichswehr-
miniſt r Geßler! Haben Se auch dieſe Herren dem
anwalt überlieſert? Mir ſcheint, nicht! Hat der Reichs
anwalt aus ſich heraus eingegriffen? Mir ſcheint. nicht!
Wie ſoll er auch! Monarch ſten dürfen ſich in Deutſchland
ſonſtwas geſtatten, die ſind ſicher.

So ernſt die Reichswehrfrage iſt, noch ernſter wird dasPolizeiproblem. Von ſehr gut unterrichteter Seite,
nämlich von Beamten, die dabei geweſen iſt mir die
Nachricht geword. n über Vorgänge der letzten Konferenz
der Polizeibeamtenverbände Teutſchlands, die in die'en
Tagen in Berlin ſtattgefunden hat. Trotzdem das Reichs
miniſterium des Jnnern eingeladen war. Hatte es keinen
Vertreter t Wie ſoll man auch! Was intereſfieren
die monarch: ſtiſch denkenden Räte die Schmerzen und Sorgen
der deu:ſchen Polize. beamten? Die ſind nur zur Hand,
wenn es gilt, re ublikaniſche Polizeioffiziere wegen Hoch-Kagerlge zu ſhieppen. republikanichen

verrais vor das

Halle: 5407. Eisleben 302. Potichechkkonto 11092 Eriurt,

Aet Reichskanzler an die Preſe.

Grundlage deſſen möglich und ſeine Abdeckung überhaupt ökono
miſch durchführbar iſt, befolgen, aber die Entſcheidung, ob es Geld

eber gibt, die ihr Geld in den bodenloſen Topf der Reparationen
incinſteden, darüber entſcheidet nicht die deutſche Regierung, auch

necht allein die deutſche Jnduſtrie und Bankwelt, ſondern die Geld
geber, die nicht in Deu-ſchland wohnen. Ob der Erfolg, ob die
Möglichkeit für uns gegeben iſt, über den Januar und Februar
hinwegzukommen, das iſt noch nicht das einzige Entſcheidende,
ſondern daß überall der wirtſchaftliche Niedergang desOſtens und Südoſtens, namentlich aber Deut Suande, als
eine Weltgefahr erkannt wird. Die größte politiſche Tatlraft mu
jetzt an die ba. dige Verabſchiedung der Steuergeſetzentwürſe geſ-
werden. Gewiß werden dabei auch Komprom.ſſe notwendig ſein.
Die politiſche Reife der Parteien gilt es zu bewähren. Jch bin
mir klar, daß ohne deutlich ſichtbare Opfer des Beſitzes eine inner-
zu Klärung und die Verabſchiedung dieſer t ein Ding
er Unmöglichkeit ſein wird. Das wird eine harte Arbeit ſein,

gerade in den nächſten Tagen. Schießen Sie von rechts und links,
aber ein Ziel ſollte jeder im Auge behalten, daß nicht das Zufall-
bringen dieſer Steuergeſetze dem deutſchen Volke nützen kann, ſon-
dern der feſte klare Wille, unſer inneres Budget, ſoweit es den
ordentlichen Haushalt und den Haushalt der Betriebsverwal-
tungen umfaßt, in ein ſolches Gleichgewicht zu bringen, daß nie-
wand in der Welt an unſerem guten ernſten Willen und unſerer
Energie, Ordnung zu ſchaffen, zweifeln kann. (Beifall.) Dieſer
Arbeit widmen wir Unſere beſten Kräfte.

Es iſt mir eine herzliche Freude und ich darf wohl auch im
Namen des Herrn Reichspräſidenten und meiner Kollegen ſprechen

5 wir von Ihnen ſcheiden tun wir es in

Deutſche

Von Müller-Brandenburg, Major d. G.

Die beiden Angeklagten ſind inzwiſchen

in Jhrer Mitte eine Stunde verweiſen zu können, und wenn
r Den
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Polizeien Panzerwagen zu verweigern, die man „zuvor
läſſigen Polizeien“ in Hülle und Fülle zur Verfügung ſtellt7 entelegraphenſtat!onen nicht z et die man um ſo
ieber „zuv rläſſigen“ Polizeien gibt. an könnte darüber

noch ſehr viel erzählen, Dinge, die das deutſche Volk wohl
intereſſieren dürften, die aber ſo leicht nicht ans Licht
(ommen können, weil es auch für Republikaner das geſetz
liche S.egel der Amtsverſchwie-enh.it gibt. Jn den Dingen
jedoch, über die ich jetzt zu reden habe, bindet mich keine
Amtsverſchwiegenheit. Alſo los!

Jn be'agter Konferenz war die preußiſche Regierung
durch einen Aſſeſſor vertreten. Dieſ.r Aſſeſſor war offen
genug auszuſprechen, daß doch die Dinge in vollem Fluſſe,
daß man der Polizeifrage nicht die Bedeutung beilegen
könne, wie die Beamten das wünſchten; man dürfe nicht
überſeh.n, daß, ſowie ſich die deutſche Bevölkerung beruh'gt
habe, man die Polizei wieder abbauen werde. So oder ähn-
lich lauete das Geſtändnis. Es läßt einen tiefen Einblick
v die Seele der monarchiſtiſchen Räte und Polizeioffiz'ere
un.

Die Landespolizeien ſind ſeinerzeit aufgeſtellt worden
im Einrerſtändnis mit der Entente „zum Schutze der Verr
ſaſſung“. Jnsgeheim trugen ſich die Geheimräte und zahl
reiche Polizeiofſiziere mit der Hoffnung, aus der Schutz
pol. zei eine Reichswehr II. Klaſſe zu ncchen. Jetzt,
wo man ſieht, daß einmal die Entente das verhindert, vor
allen Dingen aber die große e der Pol zeibeamtenſchaft
damit çar nicht einverſtanden iſt, ictt trägt man ſich m
dem Gedanken des Abbaues! äre es geslückt, die
Schutzpolizei zur Reichswehr II. Grades zu ſtempeln, würde
ke.ner der kaſerlichen Räte ſolchen Gedanken hegen. Jett,.
da man nicht durchkommt, wo man erkennt, daß die Maſſe
der Unterbeamtenſchaft ehrlich republ'kaniſch denkt da will
man. „ſowie ſich die Bevölkerung r hat“, die Beam-
tenſchaft entlaſſen? Jm Hintergrund ſchlummert da weiter
nichts als der Gedanke der Entwaſſnung der Republik zum
Heile monarch.ſt.ſcher Abſichten, und darum wohl verſucht

man mit allen Mitteln, die Beamtenſchaft der Schutzpoli-
zeien der Beamtenrechte zu entblößen. deshalb verpflichtet
man ſie auf 12 Jahre, ſtellt ſie aber nicht an. So tann man
ſie jederzeit wieder los werden, wenn es paßt

Auf dem Papri r hat man die Beamten der Schutzpolizeiden elkHcihowett gleichgeſtellt, in wirtſchuftlicher
Hinſicht. Jn Wirülichteit ſieht das Ding ſo aus, daß d. e Be
amten der Schutzpolizei r als die Reichswehr-
leute Wenn in dieſen Tagen in der republikaniſchen Preſſe
zum Ausdruck gebracht wurde, man habe das Geſühl, daß ſich
gewiſſe Stellen über den Unmut in der Pol. z imanncchaft

bei manchen Beamten vorherrſcht. Man hat das Geſü
freuen, ſo kann ich nur ſagen, daß dieſer E. ndruck z

als moſies man den Beamten ſagen. Da habt Jhr es.

m
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eht Jhr, wie die Republik für euch ſorgt die Republik, für
ie Jhr eure Knochen zu Markte tragen ſollt!

Jn der Tat, zahlioſe Dienſtſtellen nggen ſich noth
immer nicht dazu bequemen, anzuerkennen, daß die Ange-
er ter der Schutzpolizel nicht Soldaten, ſondern Beamte
ind. Jch habe es erlebt, daß Polizeſchefs von „Rekruten“
und „Leuten“ ſprechen, eine „ſtumme, militäriſche

r unter „Still geſtanden verlangen, ſich verbitten. daß ein Wachtmeiſter, der ein Dienſt-
zimmer betritt, höflich Guten Morgen,. Herr
Majorl“ ſegt. und ſtatt deſſen verlangen daß er wit den
Händen an der Hoſennaht „Männchen“ macht. Solche
Vorgeſetzte glauben, das fördere de Diſziplin! Dieſe
Ahnungsloſen! Dienſtfreudigkeit, reſtloſe Hingabe werden
durch dieſen militäriſchen Drill erſtickt. Aber
das will man ja gerade. Man will Beamte, denen moraliſch
das Rückgrat gebrochen iſt, die willen'oſe Maſchinen der Be
fehlsgewalt ſind. Nur ſolche, unter der „eiſernen Zucht der
Diſziplin erzogene Polizeitr kann man brauchenErfolkg? Polizeikorpp r Poninski!

Solche Scheußlichkeiten, „mie ſiſ Peamte des genannten
Korps im mitteldeutſchen fſtand haben zuſchulden kommen laſſen, wären ind en m kommandier-

ten Polizei unmöglich geweſen! Nicht nur, daß jeder Be
amte wußte, daß er im Falle irgendeiner Gefangenenmiß-
handlung ſofort chne jeden Anſpruch auf Gebührniſſe aus
der Polizei entfernt worden wäre (durch Verfügung von mir
feſtgelogt), auch die moraliſche Erziehung ſchloß ſolche Untaren
aus. Moraliſch minderwertige Subjekte gehören überhaupt
nicht in die Polizei. Daß es überhaux: wöglich war, daß
B ſtialitäten, wie ſie der preußiſche Anterſuchungsausſchu
offenbarte. vorkommen konnten zeigt, auf Delch moraliſcher
Höhe die Führung war. Ein mindeſtens ſo ſchlimmes
Bild offenbarte der Prozeß gegen d Angeklagten der Hun
dertſchaft z. b. V. Und da wundert man ſich, daß die a rr-
beitenden Sch'chten in weiten Teilen Deutſchlands der
Polizei mit tieſſtem Mißtrauen gegenüberſtehen? Nach
Berichten der Berliner Blätter muß man annehmen. daß auch
beim Gaſtwirtſtreik die Polieibea n n toilweiſ. ſich als

üter des Unternehmertums betrachteten Die Pelizei hat
ie öffentliche Sicherbe't, Ordnung vno Kuß aufrecht zu

erhalten. Die Wir“chaftskämpfe zwiſchen Arbeit und
Kapital gehen ſie nichts an. Eine geſchickt und objektiv ge
leitete Polizei wird da ſehr oft verhindern können, daß es
u Ausſchreitungen kommt, wenn ſie ganz objektiv gegen
treikende und Unternehmer handelt. Nicht ab r hat ſie

das Recht jeden Streikpoſten feſtzunehmen. Die Ze't ſollte
vorbei ſein, da die Polizei der Schutzengel des
Unternehmertume- war. Jm Volksſtaat hat die
Polizei nur einen Feind das iſt der Verbrecher, wobei

nz gleich ift. welchen Rock er an bhet, ob er im Kittel desUrbeiters erſcheint oder im guten Straßenanzus des Kom

merzienrats, ob er Gutsbeſitzer iſt oder Rollkutſcher, ob er
ſich Regierungsrat von Soundſo oder Metallarbeiter X
nennt.

Die jetzigen Pol'zeizuſtände ſind unkaltbar. Einerſeits
muß der Staat die Beamtenſchaft wirtſchaftlich ſichern, und
zwar das bald und gründ!ich, andrerſeits bedarf es einer
tiefgehenden moraliſchen Erziehung der Beamten. Werden
dieſe beiden Forderungen nicht erfüllt. 'o wird das deutſche
Volk ſeine Schutzpolize körper bald als eine Gefahr empfin-
den, nicht aber als Mochtinſtrument der Republik, als Hüter
der Ordnung und Sicherheit.

der Gumyf der Hunderſſchuft 6tennes.

Unter vieſer Spitzmarke ſchreibt das Zentralorgan unſerer
Partei zu dem fkandalöſen Freiſpruch im Mordprozeß
Buchholz:Der Prozeß um den ermordeten Wachtmeiſter Buchholz
hat mit dem Freiſpruch der Angeklagten geendet. Dieſer Frer
ſpruch beweiſt nur, daß den Angklagten Erren und Meyer
ihre Täterſchaft nicht mit voller Sicherheit nach-
gewieſen werden konnte. Er widerlegt niht, daß Buchholz
ermordet worden iſt, er widerlegt nicht, daß der Mord in
den Reihen der Hundertſchaft vorbereitet und von
ihren Angehörigen ausgeführt worden iſt.

Vor allem hat dieſer Prozeß gezeigt, daß dieſe von reak
tionären Beamten hochgeprieſene Hundertſchaft eine äußerſt
ungppetitliche Einrichtung war. Der aus dem preußiſchen Jn-
nenminiſterium entlaſſene Herr Priesdorff und der Po-
lizeioberſt Weber konnten freilich gar nicht genug Rühmens

davon machen, daß dieſe Hundertſchaft „wie Pech und Schwe
fel“ v r dax die Hundert

iſt erwieſen, daß die Hundertſchaft entgegen dem Geſetz und ausdrüdlichen edlen Waffen gerdot gen
hat. Es iſt erwieſen, daß Waffen, als eine Reviſion
erfolgen ſollte, in der Na t vorher weiter verſchoben worden ſind. Es erwieſen, daß die Hundertſchaft

emeutert hat, Wafßt piſch, der Berliner
mma zum Zweck der Wa die Kaſerne betrat. Es iſt erwieſen. daß gegen die Mitglieder, die ſich auf

den Boden des Rechtes und des Geſetzes geſtellt hatten,

n h re e ve würden. Es iſterwieſen, ber dieſer perten ein Geheimbun
beſtand, dem ſich alles zu fügen hakte. Bei ſolchen Zuſtänden
iſt es dann nicht weiter wunderbar, daß das lezzte Dunei,
das über der Ermordung des Wachtmeſſters Buchholz liegt.
nicht gelüftet werden konnte. Jedenfalls aber erfahren wir
bei dieſer Gelegenheit, daß von der Hundertſchaft politiſche

enten bejoldet wurden, und daß ber nachläſſigſter Buch
führung ſehr beträchtliche Sum men über zwei Mil
lionen Mark von der Hundertſchaft verausgabt wurden.

Wer wirklih Ordnung im Staate wünſcht, den wird die
Auflöſung der Hundertſchaft Stennes allein noch nicht
befriedigen. Es muß daſür Sorge getragen werden, daß nicht
andere Teile der Schutzpolizei von dieſen Elementen
verſeucht werden. Die Herren „Ringmannen“, »die ja ſo
lebhaftes Jntereſſe ſür die Auswanderung nach Japan zeig
ten, mögen ſich in Gottes Namen dorthin begeben. In der
u iuti Schutzpolizei darf kein Platz mehrür ſie ſein.

Gegen den Hochverrat.

Aufruf der verfaſſungstreuen Rheinländer.
Aachen, 3. Dez. Jn den Aachener Blättern ſteht
nder von allen Parteien ausſchließlich der

Kommuniſten unterzeichneter Aufruf; Rheinländer!

Deufſche Männer, deutſche Frauen? Dunklelmänner nd an
der Arbeit, aus nagten Geildſagintereſſen planen Verräterdie Loslöſqung von Deut Argen der Gefahr
wird verfaſſungsotreue ner finden. Jn der Abwehr
dieſer verräteriſchen Beſtrebungen ſind wie einig.

Es iſt zum Srüllen!

Auch Ludendorff Jude.
Wir finden im Berliner Tageblatt“ folgende Zuſchrift:

„Sie veröffentlichten kürzlich eine Meldung Jhres
Prager Korreſpondenten, wonach der Prager Studenten-
ver „Germanig“ Ludendorff zum Ehrenmitglied erwählt,
Stinnes aber abgelehnt habe, weil deſſen Raſſenreinheit
angeblich nicht einwandfrei feſtzuſtellen war. Darf ich
Sie darauf hinweiſen, daß, wie aus einem Artikel der
„Familiengeſchtchtlichen Btätter“, das Organ des deutſchen

Familienarchivs in Leipzig, hervorgeht, einer der Vor
fahren Erich Ludendorffs, der Stettiner Kaufmann Karl
Otto Ludendorff die Tochter eines Seidenhändlers Abraham
Weilandt in Stettin geheiratet hat.“

Armer Ludendorff! Was werden die DeutſchVölkiſchen fetzt
erſt ſagen? Neben v. Graefe jetzt auch Ludendoxff und
v. Weſtarp jüdiſcher Abſtammung!

Der Hochverratsprozeß gegen Traugott Jagow und e
r vor dem Veren findet, wie bereits ieldet, am 7. Dezemeinigten zweiten und orltten Siraſſenat des Reichsgerichts in

Leipzig ſtatt. Es ſind etwa 90 Zeugen ger Für die Dauer
des rege ſind zwölf bis dreize erhandlungstage vorge-
ſehen. Den Verhandiungsvorſitz wird Senaispräſident v. Pelar-
gus führen, die Anklage vertritt der Oberreichsanwalt in Ge-
meinſchaft mit einem anderen Dezernenten der Rei.hsanwalä ſchaft.

el Valutg-Mord.
Der Seelenmor) des Valuta-Flends.

Von Dr. Guſtapy Slekow,
Die nach ſtehenden Ausführungen ſind ein
Abſchnitt aus einem längeren Artikel
des früheren Chefredakieurs der Chem
nitzer „Volksſtimme“. Genoſſe Slekow

decgt hier an dem Weiſpiel Wiens und des
n r mit zwingender Klarheit den Zuſammenhang zwien materieller u ſeeliſche

relendung auf.

8 Red. der Volksſtimme.Der Höllenbreugel, den die Großſtädte der valuta
ſchwachen Länder heute brodeln laſſen, bedeutet eine troſt-
loſe bleugnung des Gemeinſchaftsſinnes
der Menſchheit. Mit Beweiskraſt beze.chnend wird dies
dem Beſchauer in der Hauptſtadt Deutſch-Oeſterrelchs klar,
im alten Wien, das in den letzten drei Jahren ein voll
kommen neues geworden iſt. Was die valutaſtarken An-
wärter einer ſolchen Entente an Menſchen

r 2 e argaufte und ausgehungerte oszulaſſen, e nenebenſo e örenden wie erbärmlichen Anblick. nd
beute von Wien gilt, kann morgen von München Köln und
Berl'n gelten. Alle Seraßen der inneren Stadt ſind erfüllt
von feilſchenden, nach jedweder käuflichen Ware gierenden
Ausländern. Und zur Ware und käuflich wird unter dem
qualvollen Druck der Teuerung alles und jedes: das pietäl-
voll im Familienzimmer gehütete Großmutterporträt ge
radezu wie Mökelſtück und Teppich geradeſo wie Jungfern-
ehre und Mannesgeſinnung. Das iſt das fürchterliche an
unſerer häßlchen ralutarerzerrten Zeit, daß ſie den Men
ſchen ſelbſt zum widerſtands'oſ in Spfelzeug der Spelulation
erniedrigt. Unſer Sein iſt einmal an die Dinge unſerer
Umgebung geknüpft, und wer die Hochvaluta beſitzt, um
dieſe Dinge aufzukaufen, der kauft eben unſere Seele mit;
ob ſie ſich wehrt oder nicht, ob ſie wie die Dirne ſich lachend
in die Kauſkraft der Pfundnote ſtürzt, oder ob ſie, w'e der
bodenſtändige Kaufmann mit dem letzten Aufgebot von

Selbſtachtung knirſchend ſich dem Dollar unterwirft. Fran-
ken und Lire, Dinar und Lei, tſchechiſche Kronen und
holländiſche Gulden roſcheln, kniſtern, toben in dem Hexen-
ſabbat des Kapitals, an jedem Straßeneck en:ſteht eine neue
Bank, in den Dielen und dining rooms der gewaltigen
Luxushotels breitet ſich, mäſtet ſich, amüſiert ſ9, tollt, wir-
belt, ſpielt die valutamächt. ge Schrankenloſigleit, während
draußen in ver Vorſtadt die ausgemergelte Arm'eligkeit
nach vollendetem Achtſtundentag mit wertloſen Hundert-
kronenſetzen angefaulte Kartoffeln erſteht; di Nacht aber
erſtrahlt im Stadrinnern vom Licht der internatonalen
Bars, Tingeltängels und Likörſtuben, während draußen in
den ra n Quartieren ſich de Not auf dem Ra
wälzt, weil die gute Bettſta.t mit dem F derein'agtz
lüngſt der Auslandsvaluta verfallen iſt. Doß dieſer Auftauf aller Werte aber nicht einem vernünftigen Bedürfnis

entſpricht, ſondern Ter Räuberei zu nennen iſt, be
we ſt ſich dadurch, daß jedes Steig.n der niederen Valuta,
wie z. B. jetzt eben der Mark, die ganze Flut der Konjunk-turkäufer verebben läßt. Mit den hheren Markkurs hal-

ten ſie ſofort ihren Sunarpt zu und verzichten auf den
nicht mehr blindlings gew nnbringenden Einkauf

Das iſt das Gräßliche an dieſer hoffnungslolen Ab
leugnung des Eem. inſchaftsſinnes der VölLer, daß ſie Ge'd
beutel und Gemüt gleicherweiſe pverwüſtet. Die Ueberflu
tung mit fremder Valuta iſt Raub und Giftmord zugleich

er neue drgeng aus dem Dollar-, Franken oder Lire
iand bedeutet die Ankunft eines neuen Räubers, denn jede
ausgewech'elte Fremdnote heißt Verteuerung des Jnland-
pr iſes; die Bettſtatt wandert zum Trödler, weil Wurſt
und Kartofſeln im Preiſe ſtiegen, die Eigenſucht lockt die
fremden Käufer ins valutaſchwache Land. wo ſie un
Ware und Menſchenkraft ſo leicht bereichern können. Aber
neben dem Raub wütet der G.ſtmord gegen die Menſchen
'eelen, die zur Raſfg'er und Gewinnſucht gelockt, genötigt
werden, bis auch die Reinen und Guten erliegen und T
von Not epeinigte Menſchenſeele gegen einen Krämerfagmit der ekuta eines Landes der künftigen europäiſchen
Entente“ vertauſchen.

Re NMaxlletenderin.

Erzählung aus der Zeit der Revolutionskriege
von Erdmann-Chatrian.

(51. Fortſetzung.

Wenn ſich von Zeit zu Zeit eine Oeffnung im Rauch
bildete, ſo ſah man die Repub.iraner wie einen Ameiſen-
aufen die Pal ſaden ertlettern. Die einen ſuchten mit Kolben
tößen die Verſchan;ungen umzuſtürzen, die anderen brachen ſich
nſt Bahn. Die Kommandanten zu Pferde ermunt.rten, den

Säbel hoch emporg:halten, ihre Leute. Auf der anderen Seite
aber wehrten ſch die Preußen mit Bajonettſtößen und ſcheſſen
77 Gewehre in den Haufen ab oder erhoben ihre großen

iben mit b. iden Händen wie Keulen, um die Leute zu er
lagen. Eine Sekunde ſpäter decte ein Windſtoß wieder

alles zu, und man konnte nicht wiſſen, was der Ausgang ſein
werde.

Der General Hoche entſandte ſeine Offiziere einen nachdem anderen mit neuen Beſehlen; ſie flogen durch den Rauch

wie der Wind, gleichſam wie Schatten dahin. Aber der
Kampf zog ſich in die Länge und die Republikaner fingen an
zurückzuweichen. Da ei.te der General in geſtrecktem Galopp
auf en Kampfplatz, und zehn Minuten ſpäter übertönte
der Geſang der Marſeillaiſe den ganzen Tumult, und auf
das Zurücweichen folgte ein erneuter Angriff.

Es war dieſe zweite Attace eine viel wütendere als die
erſte. Jmmer ſurchtbarer donnerten die Kanonen und warfen
ganze Reihen der Mannſchaften nieder. Die Republikaner,
mit General Hoche in ihrer Mitte, rückten in Maſſe vor.
Auch unſere Batt:rien arseiteten gegen die Preußen. Es läßt
ſich nicht beſchreiben, was vorging, als die Franzoſen noch
mals vor die Paliſaden kamen. Wäre Vater Adam Schmitt
bei uns geweſen, ſo hätte er ſehen können, was man eine
große Schlacht nennt. Die Preußen erwi- en ſah als die
alten Soldaten des grogen Fritz. Bajonett z Bajpnett,
die einen waren ſo tapfer wie die anderen, bald wichen ſie,
bald rüdten ſie vor.

Was aber den Sieg der Republikaner entſchied, war die
Ankunſt ihrer dritten Kolonne auf den Höhen, links von
den Verſchanzungen; ſie hatte den Rehbach umgangen Und
kam im Sturmſchriit durch den Wald. Da war das Spiel
zu Ende. Die Preußen, von zwei Seiten zugleich gefaßt,

traten den Rückzug an und ließen achtzehn Geſchütze, achtzig
Munitionswagen und ihre mit Verwundeten und Toten be-

dedten Verſchanzungen in unſeren Händen. Sie zogen auf der
Seite gegen Wörth ab, und nun war die Reihe an unſeren
längſt vor Kampfiuſt brenn:nden Dragonern und Huſaren.
Sie ſetzten ihnen in geſtrectem Galopp, wis eine ſich fort
wälzende Mauer, nach. Wir erſuhren denſelben Abend noch,
daß ſie zwölfhundeit Gefangene gemacht und ſechs Kanonen
erobert hatten.

Das, liebe Freunde, iſt die Erzählung deſſen, was man
die Schlacht von Wörth und Fröſchweiler nennen wird. W
Augenblick, da ich ſchreibe, wird die Kunde davon ſchon bis
zu Euch gedrungen ſein. Jn meinem Gedächtnis wird ſie
ewig haften. Jch habe ſeitdem zwar nichts Neues ſich er-
eignen ſehen, aber welche Arbeit wart.te unſer! Tag und Nacht
mußte man ſHnelden, amputieren, verbinden, Kugeln aus
iehen. Urſere Ambulanzen ſind mit Verwundeten überfüllt.
as iſt ſehr traurig!

Am Tage nach dem Siege rüctte die Armee vor. Vier
Tage ſpäter erfuhren wir, daß die Konventsboten Lacoſte
und Baudet, nachdem ſie ſich Köerzeugt hatten, daß die Ri
valität zwiſchen 829 und Pichegru den Jntereſſen der Re
publik zum Schaden gereicht, das Kommando Hoche allein
übertragen haben. Kaum ſah ſich di-ſer an der Spitze der
beiden Heere, der Rhein und der Moſelarmee, ſo griff er,
ohne eine Minute Zeit zu verlieren, General Wurmnſer inden Weißenburger Linien an und ſchlug ihn total am Gais-
berg, ſo daß die Preußen jetzt auf dem Rüd uge nach Mainz,
die Oeſterreicher nach Germershein ſich befinden und da
das Territorium der Republik von allen ihren Feinden ge
ſäubert iſt.

Was mich betrifſt, ſo bin ich jetzt in h über
häuſt mit Geſchäften. Der Reſt des erſten Batalllons mit
Frau Thereſe. und dem kleinen Hans hält den Platz Leſetzt
und die Armee marſchiert auf Landau, deſſen glückliche Be
freiung die Bewunderung tünftiger Jahrhunderte bilden wird.
Bald, bald, meine lieben Freunde, werden wir der Armee
folgen und dann durch Anſtadt kommen, mit Siegespalmen
geſchmückt. Wir werden uns bald wi der in die Arme ſchließen
und den Triumph der Gerechtigkeit und Freiheit feiern.

O du teure Freiheit! Ent ünde in unſeren Seelen das
heilige Feuer, von dem einſt ſo viele Helden entbrannten;
bilde in unſerer Mitt die jenen nacheifern! Möge
bei Deiner Stimme das Herz jedes Bürger erzittern! Be

Slklaverei zu halten. Richter, der wohl wußt

geiſtere Du den Weiſen bei ſeinem Nachdenken, erfülle die
Männer mit Mut zu heroiſchen Taten und die Krieger mit
errlicher Todesvoerachtung! Mögen die Deſpoten, welche die
tationen trennen, um ſie zu unkerdrücken, von der Erde ver

ſchwinden, und möge die heüige Brüderlichtkeit alle Völker
der Erde zu einer Familie vereinigen!

Mit dieſen Wünſchen und dieſen Hoffnungen umarmen
wir, Frau Thercſe, der kleine Hans und ich, Euch von Herzen,

Jatob Wagner.
P. S. Der kleine Hans empfiehlt ſeinem Freunde

Fritzel, Scwio techt gut zu halten.“
er Brief des Onrels Jakob er üllte uns alle mit Freude,

und es läht ſich denken, mit welcher Ungeduld wir von nun
an das erſte Bataillon erwarteten.

Denke ich an di. n Abſchnitt meines Lebens zurück, ſo
überkommt mich eine feſtliche Anwandlung. Jeden Tag er
fuhren wir etwas Neucrs. Nach der Einnahme von Weißen-
burg: die Aufhebung der Belagerung von Landau, dann die
Wegnahme von Lauterburg, von Kaiſerslautern und endlich
die Beſetzung von Speyer, wo die Franzoſen eine große
Beute machten, die Hoche den a von Landau zu
kommen ließ als Entſchädigung für ihre Verluſte. So ſehr
die Leute in Dorfe porher rumort hatten v ſehr kamen wir
nun in Anſehen. Es war ſelbſt die Rede davon, Koffel
in den Gemeinderat aufzunehmen und den Mauſer zum Bürger
meiſter zu machen; warum wußte man nicht, denn vorher
war noch niemand der Gedanie gelonmen, ader das Gerücht
fing an umzulaufen, wir würden wieder franzöſiſch werden,
wie wir es vor fünfzehn Jahrhunderten ſchon einmal geweſen
ſeien, und es ſer ein vergeblicher Verſuch, uns W w r

2, was ihn daerwartete, hatte ſich ſchon W aus dem Staube gemacht,
und Joſef Spid verließ ſeine Baradce nicht mehr.

Alle Tage gingen diz Leute die große Landſtraße bis zum
Abhang des Berges hinaus, um die wahren Vaterland
verteidiger anzommen zu. ſehen. Aber ung!'“clicherweiſe ver
folgten dieſe die Straße von Weißenburg nach Maind und
ließen Anſtadt in ſeinen Bergen lints liegen; man ſah nur
Nachzügler durchtommen, die den näheren Weg durch denBurgerwald- ein iugen. Dies war für uns niederſchlagend,

und wir glaubten. ſchon, unſer Bataillon komme gar nich
mehr, als eines Tages nach Tiſch der Mauſer atemlos mit
dem Ruf hereinſprang: „Sie kommen! Sie kommen! Sie

ſind's!“ Gortl. nolgt.)
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znſere Kleinbürger den Bolſchewiſt

Vas gelten nen Renſchenleden?
Ein Vernichtungsurten Kber die verbrecheriſhe Putſchtaktit
Kommuniſten, die das Proletariagt immer tiefer ins ein

ſtürzen.
Intelleltuelle Zwerg eund amoraliſche Ri ſen nennt

n n e jene Leute, die den u
erpu u ie enormen Zuchtden Gewiſſen haben. Er er hansopſer anf

„Der Winter des Mi
iſt den ment eBVehagens. Je deutlicher es i ücdwärrüdwerts, Von Aiodrigo! um ſo vird für die

Arbeiter die Parole ausgegehen; Vor mzeſeilen!
An die proletariſchen Vpfer, die unweigerliſchwören, denken die Wie nicht. W c len c

leben gegenaber der „Jdee“! Sie ſchiden ihre Leute in die
„innere“ Schlacht mit demſelben ſteinernen erzen, wie einſt
Ludendorff die ſeinen in die äußere.

Die kommuniſtiſche Bewegung in Deutſchland iſt ei
jede ernſthafte Ppolit.k. Ein Sammelſurium 3 et
Parteichen, von Gruppen und Grüppchen, die im Kampf unter
einander faſt noch mehr Dreck verſpritzen, als im Kamrf gegen
die „Hilferdinge“ und die „gelben“ Amſterdamer. Die Führer
eine WMuſterkollektion intellektueller Zwerge und amoraliſcherRieſen. Jhre parlamentariſche Taktik tindich und widerlich zu
gleich. Jhie Pakteitaktik der Gipfel der Gewiſſenloſigkeit. ß

Der mitteldeutſche Oſterput de iwar ein Werbrechen an der Arbenertlaſe wie e
deutſche Reaktion nie hat kommen laſſen. Ohne
n 777 n und Verſtand wurden Hunderte von Arbeitern in den
Tod, Tauſende in Gefängniſſe und Zuchthäuſer gejagt. Schon
aus den Enthüllungen Dr. Paul Levis wußte man wi
ſchändlich die Sklaven Moskaus damals mit Leid und Leben
deutſcher Proletarier umgegangen ſind Man weiß nicht recht
ob man mehr Etel über die militariſtiſchen Führer

b der Kommue e Mitleid mit ihren gutglänbigen Opfern rn

Wir haben dem treffenden Urteil vonweiter hinzuzufügen als den dringenden Wange r
der lette. Arbeiter ſein Gehirn anſtrengt, um zu ren
daß der jede Aufſteigsmöglichteit ſabrtierende Putſchwille der
Kommuniſten ein ebenſo gro er Feind des Prol.tariats wie
des Müilarismus Ludendorffs iſt.

der dem deutſchen Volk
rern ein Winter politiſchen

Die „Allgemelne Zeitung“ gis Lenins Verbündete.

Der erſte Schritt zu einem linls und rechtsbolſchewiSünde tn Zaheg tsborſchewiſtiſchen
Die „Allgemeins Zeitung für Mitteldeut'chland i
T zu Len in en rannt. Sie läßt An

r. olfgang P eters in der SonnabendMocgen-
Ausgabe folgende erquickende Zeilen ſchreiben:

Die Klügeren unter ihnen (den Kommuniſte

s J n 7 5Volksſt.) benutzen die Phraſe der Peltrevolution z als a
mantel einer handfeſten Machtpolitik. Sie haben ſich in Ruß
and z. B. nicht geſcheut, den gewiß nicht bolſchewiſtiſchen
nver Paſcha rnd zeitweilig auch Kemal Paſcha zu

unterſtützen. Auch ihre innere Politik läßt von den welterneu-
erneuernden Forderungen des Revolutionsbeginns nicht mehr
diel übrig. So regiert jetzt Lenin. wie nur je in Rußland ein
Autokrat regiert hat, mit angeblichen Konzeſſionen, die er der
h noch tapitaliſtiſchen Welt habe machen müſſen die aber in

irllichteit nie verſchwinden werden. Töricht iſt es nur, wenn
iſten vorwerfen, ſie hätten ihreeale“ aufgegeben. Hier e dieſelbe Unſähigreit ror, W

eſen der achtkämpfe zu begreifen, von der wir oben
prachen. Um es einmal kraß auszudrücken: Die „Jdeale“, für
ie Lenin käömpfte, waren gerade ort genug. ihm als Steigbügel

u dienen. Jetzt, wo er im Sattel ſitzt, regie ſt er ſo. wie in der
elt ſeit Jahrtauſenden regert worden iſt und wahrſcheinlich

rn a rtanenden regie t m t Se Heinrichs IV.
t „Pa ut une messe!“ (Paris iſt mir eine Meſſe wert!

enthält eine tiefe Wahrheit.
vns wichtiger, als der
gren

n

Se in ſich aufzunehmen, erſcheint
welterlöſenden Kraft irgendwelcher

zu vertrauen, beſonders, wenn ſie fremder Herkunft

Soweit Herrn Dr. Peters' Loblied auf den ihm impo
nierenden Bol'chewismus. Wir gratulieren dem „Klaſſen-
kampf“, zgf er nun einen ſeiner würdigen Bundes und
Kampfgenoſſen gefunden hat.

In Berlin iſt am 3 Dezember eine Kreditkommiſſionbei der Reichsre ierung gebildet worden. die un er der en

t ng des Reichskanzlers ihre Geſchäfte r wird.
An der Spitze die'er Komm ſſion ſteht der Reichshant-
präſident Havenſtein. Es ſolgen Vertreter der größtendeutſchen Banken: Randet et Warburg, s
konto- Geſellſchaft und Deutſche Bank, ein
Vertreter der h e für dasdeutſch-niederländiſche Finanzabkommen
(durch we'ches die Zal lung der erſten Reparationsmilliarde
nach dem Finanzdiktat ermögl'cht wurde und drei Vertreter
des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie, die Herren
Hugenberg, Kraemer und Bücher. on dieſen dreien iſt
nur einer ein Vertreter jener äußerſt rechtsradikalen Rich-
tung im Reichsrerband, die jeder Erfüllungspol'tik wider
ſtrebt und die darum auch das ſogen. Kreditangebeot derInduſtrie an unmögliche Bedingungen geknüpft hat. Dieſer
eine iſt Herr Hugenberg. Von den anderen acht Mit
gliedern der Kommiſſion iſt ohne weiteres anzunehmen,
daß ſie ihr Werk mit beſtem Willen fördern werden.

Der Umſtand, daß an der Spitze der Kreditkommiſſion
der Reichsbonkpräſident Havenſtein ſteht, läßt den Schluß
zu, daß als Träger des Kredites, der geſucht wird und über
den Rathenau (nicht Stinnes) in London unterhandelt
hat, die Reichsbank in Betracht kommt. Wäre dies der
Fall, ſo könnte man annehmen, daß auf der anderen Seite
ein großes Banlinſtitut, das zum engliſchen Staat in einem
ähnlichen Verhältnis ſteht wie die Reichsbank zum deut
ſchen, das wäre alſo die Bank von Engländ, als
Kreditgeber auſtreten würde. Das heißt natürl'ch, wenn
das Geſchäft zuſtande kommt, und ſein Zuſtandekommen iſt
durchaus noch nicht ſicher.

Der Plan iſt bekanntlich, die Januar- und Fe
bruar raten durch eine Anleihe zu decken und dann ein
Moratorium von 3 Jahren, wenigſtens 2, eintreten
zu laſſen. Gelingt dieſer Plan, ſo ſind die ſchlimmſten Ge
fahren für Deutſchland überwunden. Wir bekommen dann
eine Atempauſe, in der wir unſere finanziellen und
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Jnn rn ordnen können. und
in der man auf beiden Se.ten in aller Ruhe überlegen kann,
in welcher Weiſe die Verpflichtungen Deutſchlands an die
Entente am a und zweckmäßigſten geregelt
werden können. Neue Verhandlunen würd n in einer voll
tändig geänderten Atmoſphäre ſtattfinden können, denn
niemand kann verkennen, daß der Haß gegen Deutſch'and
überall in raſchem Abnebmen iſt, und daß ſich die nat ona
fiſtiſchen Leiden'ſchaften, ſoweit ſie noch vorhanden ſind, an-
deren Z'elen zuwenden. Jn Frankreich hat die im Jahre
1919 gewärlte Kammer des nationalen Bloks nicht mehr
ganz zwei Jahr zu leben, und wenn man auch nicht darauf
rechnen kann, daß ſich das franzöſiſche Rentnervolk ſo leicht
als ein großzügiger Gläubiger ecrweiſen könnte, ſo iſt doch
auch in Frankreſch eine Entwicklung zur wirtſchaftlichen
Vernunft ein Abebben der militariſtiſch-chauviniſtiſchen
Welle zu erkennen. Man kann alſo in dieſem Fall wirklich
ſagen: Zeit gewonnen, alles gewonnen, oder
wenigſtens unendlich viel gewonnen. Kommen wir über
den Berg der Reparationsraten von Januar und Februar
h'nüber, dann hat die ſo viel umkämpfte Erfüllungs-Politik
alles erreicht, was man durch ſie zu erre'chen beabſichtigte.

Die Frege iſt nur: Kommen wir wirklich über
dieſen Berg ?2? Und kier iſt die Situation wahrlich
abſonderlich genug. Die Reparationskommiſſ'on fordert
uns in ſtrengem Tone auf. „bei den ausländiſchen G ldver-
leihern alle Anſtrengungen zu machen, um die erforderliche
Ergänzung ausländiſcher Deviſen zu erhalten“. Aber ob
wir mit unſeren Anſtrengungen Erfolg haben, das hängt
viel weniger von uns ſelber als von der Reparationskom
m'ſſicn ab und den Mächten, die hinter ihr ſtehen. Wenn
uns z. B. die Benk von England vielleicht mit Unterſtützung
amerikaniſcher Geldgeber 600 Millionen Gold mark
bewilligt, dann iſt die Sache auf dem beſten Wege. Wenn
ſie das aber nicht tut, dann muß die Reparationskommiſſion
den Mächten anze'gen, daß wir mit unſeren Verpflichtungen
im Rückſtand geblieben ſind. Sie muß ihr Urte l darüber
abgeben, ob die Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands ſelbſt

Gelhs lritiſche Wochen

Kleines Feulleten.

Alles oder nichts.
Zu kämpfen bin da, ich ſchmachte nicht
Nach Ruhe. Iſt der Untergang mein Los,
Will ich nicht tlagen; in des Grabes Schoß
Verjentt mich. dcgt mit Erde mein t.
Rur ſprecht nicht von Entſagen und Verzicht.
Wozu ertrug ich denn der Schlacht Getos
Und zog den Wunſch mit langem Hoffen groß;
Nicht, daß zuletzt ein Zufall ihn zerbricht!
Nicht, daß ich ihn im Sand verinnen ſehe
Und meine Hände falte fromm ergeben!
Rein, nicht als Frondienſt leb' ich dieſes Leben.
Nach keines Gottes Beifall geht mein Streben.
Wenn ich den Kampfpreis mir entriſſen ſehe,
Kehr ich die Waffe gegen mich und gehe.

Riearda Huch.

Pilng-Ansktellung in der Kunſtgewerbeſchule,

Wenn ich ganz ehrlich bin, wenn ich die Wutblide derunentwegten ghrersreſfienhten überſehe: am beſten gefallen

mir die Stilleben von Fritz Rentſch. Getroſt mag man
mich einen Materialiſten, noch einen ſeelenloſen, nen-
nen, aber was in dieſen Stilleben an Farbkompoſition an
klärender und doch lebendiger Kraft aufſprüht, das iſt wert
vollſte Qualität, gibt Sinn und friſcheſten ſinnlichen Genuß.Mögen auch die Vegenſtande dem längſt abgetakelten Still

lebeninventar entnommen ſein, entſcheidend iſt doch größte
andwerkliche Güte. In eine andersartige Gediegenheit ſteuert
accano hinein. Keineswegs nur in ſeinen Aguarellen

und der Graphil, die nicht weitab von den Produkten eines
Kopp uſw. ſtehen. Aber in den Oelbildern, die in ihrer
minutiöſen, feinfühligen und farbigen Art (die Trogenhbeit
des Kolorits unterſtützt nurl) eine Parallele zu einigen Ber
liner Künſtiern bieten. Jch meine den „IchiAmiſten““ in Be
ziehung ug Klaus Richter, die Landſchaften zu E. M. Simon
wenn auch die Art Shmons noch feinfältiger iſt. Vatcans iſt,
wenn auch ſeine friſche, ſo doch eine arbeitſame, ernſte Kraft.

u d r e h d 9 t Wnutzung individueller Pal- und Gefühlseinſichte
bezwingt er durch Zriſche; durch einen herzhaften, leicht kar

rikierenden Strich in der Zeichnung. Auch die Sache in Oel
bezwingt er ſo und ſchafft große Geduldsarbeiten, Remmis-
er aus dem Balkan. Das Schaffen, das charakteriſterende
Unterſtreichen mit der Farbe kommt langſam aber ſicher in
fein Handgelenk. ßwei Enttäuſcher, nach bisher Geleiſtetem, ſind Werner
Lude und Albert Walther (Leipzig). Jſt Lude ſtets
olch ein „expreſſioniſtiſcher“ Stilausſucher geweſen? Wohl
aum, denn in der erſten Halliſchen Kunſtausſtellung hatte

er eine ringende, ſonſt aber eigenwillige Kraft gezeigt. Sollte
das in alle Winde geflogen ſein? Die neuen Bilder ſind nur
mager, ſaftlos, etwas kubiſtelnd, das eine „Feldarbeit“, ſonſt
AuguchMadeJmitation. Und daneben das „Mädchen mit
der Blume“ nur ein vermauſchter Pechſtein. Ein frühes
Selbſtbildnis hängt daneben, ſchon bekannt, ohne große Pa-
rade, aber gediegene, ſachfreudige Arbeit. Walther ebenſo
ergeht ſich in ſchon lange abgedroſchenen Experimenten. Will
Zeiterfaſſer ſein, verſucht zeitlichen „Taumel“ zu en
und fällt doch nur in ein Bauklözerſpiel mit Keg
menſchkörrerlicher Rundheit angenähert. Auch nicht Das Ent
ſetzen reicht an frühere, hier konſtatierte Leiſtungen heran.

Sallwürd und Manz ſind zwei verſchieden geprägte
Vertreter ein und desſelben maleriſchen Ausdrucks. Zumal
fie ſich noch eine tüchtige Miltlerkraft im Handgelenk erarbeitet
haben. Größe wird man nicht verlangen. man wird nur
ber Manz eine gewiſſe Burſchikoſität. bei Sallwürck eine ari
ſtokratiſche Grandezza feſtſtellen müſſen. Zu Manz gehören
dann noch etwas gefährlich klingende Bildtitel. Sein Gra-
phit iſt annehmbares und ſicheres Handwerk. Walther
Trier, der Zeichner der „Luſtigen Blätter“, bringt kaum
eine neue Note, bei ihm iſt ein bißchen Wennerberg. ein
bißchen Simmel, ein bißchen Heilemann. Man kennt ja die
„Luſtigen Blätter“.Schümm dagegen ſteht es mit Buſſe-Döhlau. Alles,
was ich je über die eiſige Kühle Hodlerſcher Alpenbilder ge
fagt habe, ziehe ich in dieſem Augenblick zurüd. Dieſe Alsen-bilber von Buſſe wirken ſo ungeheuer kläglich, ſind die Pro-
dukte eines Malers, dem jede farbige und kompoſittonelle
Fähigkeit abgeht. Gleichſam beängſtigend verdünnt in der
Schaufreude fühlt man ſich vor dieſen Bildern.

Schmidt-Calm hat nur in einem Bild etwas von
Phyſiognomie, und das iſt obendrein ſchon alt, der Bild
hauer Felix Pfeifer hat ebenſo in ſeinen zahlreichen
Plaſtiken kein beſonderes Geſicht. Hier iſt wohl Tüchtigkeit,
aber kein egener Charakter. Dafür läßt Erich Eisbeirn
aber amüſantes Silhouettenzeug und Schnittſchnack an den

Wänden ſehen. der mmAm ſchliyunſten iſt ſchließlich ein Architekt 348
Flur Baubilder hängen läßt. An Durchſchnittsarbeiten ver

verſchuldet iſt oder nicht, und weß Hten Vorſchläge über zu ergreifende e Vr-
nün ger ne man nun v. n nicht
vom guten Willen Deutſch'ands, vom guten Willen
engliſcher und amerikaniſcher abhängt, ob
Deutſchland zahl n wird oder nicht, kann im Falle einer

auch 3 zn werden. So einfach x in irklikeit die Dinge nicht, weil in ihr n t die Logit a
ſcheidet, ſondern rielmehr etwas, was nur zu oft ihr gerades
Gegenteil iſt, nämlich die Politik. Die Frage, ob Deutſch
land die Anleihe erhält, oder ob es ſie n erhält. und
was geſchieht, wenn Deutſchland kein Geld erhält und in
folgedeſſen auch nicht bezahlen kann, iſt nicht nur eine wirt-
ſchaftliche, ſondern auch eine politiſche Frage. DieGegenſätze zwiſchen Frankreich und Eng-
land und die, auf neue Beſetzungen und Zertrümmerung
der deutſchen Einheit gerichtete Politik nationalen
Blocks werden dabei ihre Rolle ſpielen. Was ſich in den
nächſten echs Wochen entwickeln wird, das iſt nicht nur eine
wirtſchaftliche Transaktion größten Stils, ſondern es iſt
den diplomatiſche Angelegenheit von allergrößter Be

eutung.
Jnnerpolitiſch bedeutet es eine Entſpannung,

daß nun offenbar nicht mehr der Reichsverband der deut
c Induſtrie als Kreditträger in Betracht kommt. Dieſer

mſtand wird hoffentl'ch auch die Erledigung der Steuer-
arbeit im Re'chstag leichter geſtalten, die unter den ge-
gebenen Umſtänden für die ausw e Politik von
äußerſter Wichtigkeit iſt. Die Reparationskommiſſion wirſt
der deutſchen Regierung vor daß ſie „eg verſäumt hat, bei

die erforderlichen Mittel zu ergreifen, um das Budget
erart ins Gleichgewicht zu bringen, daß die öffentlichen

Ausgaben nicht einem immer gr werdenden Maße
durch die, der Regierung von der Reichsbank gewährten
Kredite und durch die Vermehrung des Papiergeldumlaufs,
die die Folge dieſer Kredite geweſen iſt, an werden“.
Deoß in dieſem Vorwurf ein Stück Berechtigung liegt,
läßt ſich nicht beſtreiten, und darum läge auch eine Gefahr
darin, wenn er am 15. Januar noch mit Recht erhoben
werden könnte. Was notwendig iſt, um ihn zu entkräften.
muß alſo ungeſäumt getan werden.

Reichs Betriehsräte- Kongreß der Metallarbelter.

eute, Montag, Beginn in Leipzig. Tagesordnung undSext geſehen des Kongreſſes.
m Volkshaus Leipzig tritt Montag, der Reichson der i der llinduſtrie zuſammen. Die Ta-

gesordnung lautet:

1. Wir lter geneltwirtſchaft. Referent Dr. Baue r- Wienb) den Wlrncheſt Referent Dr. Hilferding-
erlin.Kohle und Eiſen. Referent Otto HusEſſen.9 S und Konzerne. Referent Dr. Ein

ſt e i n-Stutitgart. aber
2. Aufgaben und Bildung der Betren eben i mann und Engelbert Grat

gart.
Der Vorſtand ſchreibt in der Metallarbeitergeitung vom 22.

g. Aneluß an Je der Tagesordnung über
ie Aufgaben des Kongreſſes folgendest um erſten Male treten die Betriebsräte der Metallin-

duſtrie zu einem Reichskonzreß mmen. Wirtſchaftspro-

r d für unſere 3 ter ren den Kongreß in erſter Linie gen. eAufgaben und Vildungsmöglichkeiten der Vetriebsräte eine ein
gehende Behandlung finden. Gehört die Metallinduſtrie zu
einem der bedeutendſten Zweig der Wirtſchaft. ſo kommt auch
dem bevorſtehenden Kongreß eine entſprechende Bedeutung zu.

530 Delegierte ſind zu wählen. Wahloerechtigt und wähl

bar ſind nur aktiv n meterv onaten ausge ne riebsräte- nsge-i und an die Senſation eingeſchickt wurde. Das nähere
egeben.“ahlreglement zur Delegiertenwahl wird noch aute l werben über den Kongreß und ſeine Reſultate eingehend

richten.

liert man kein Wort, weil man nicht hinſteht. Als man aber
doch ein Auge riskierte, da ſtieß man auf eine Edda Viſton

Gott behüte uns vor dar dreiten Maſſe der Baukünſtler
Bruno Taut, Stadthaurat in Magdeburg, verhülle geſchla-
gen dein Haupt! Doch hiermit ſoll dem mancherlei Wer'-
vollen dieſer Ausſtellung kein Abbruch getan werden.

Brattskoven

Zwei verſchiedene Märchenßücher.

Das eine iſt für die Kleinen, iſt von der baltiſchen Dichterin
Hermyniag zur Mühlen und heißt „Was Peterchens
Freunde“ erzählen das andere für die Großen: „Tragigrotesken
der Nacht“ von Wie land Herzfelde,. (Beide Malik-Ver'ag,
Berlin.) Klarheit iſt bei beiden Büchern ebenſo eine angedeutete
vo itiſche Stellungnahme. Jn einem leichten, kindlichen Erzähler
tum, wie ein tkrankes Proletarierkind von den es umgebenden
Gegenſtänden etwas über die Welt, die Weltqual, die Welit-
erlöſung, die Weltfreude erfährt, gibt ſich die Baltin. Schärfer.
im Wachen erſchreckt traumhaft auffahrend, iſt das Buch Herz
feldes. Es ſind Traumſtücke eines Lebens, untermengt mit Wirk-
lichkeit, das ſich rom Alpdruck erlsſen muß. Das Groteske be
kommt mitunter einen kaum merkl Mißton, der vielleicht in
der Sache zu liegen ſcheint. Einzelnes, wie „Der De'erteur“ und
„Der Granattrichter“ läßt durch das Groteske eine tiefere, menſch
kicho Bedeutung durchſchimmern. Beide Bücher daben Zeichnungen

von Georg Groß. B.
Der Brillant im Raſenflügel. Wie der Rewyorker Mitarbeiter des Tägl. Korr. re es in vornehmen Geſellſchaft von Waſhington nicht t. als die Fürſtin

Fatina, die Gattin des Emirs von Afghaniſtan
Präſidenten Harding einen Beſuch abſtattete,
flügel einen kirſchkerngroßen Brillanten trug

Das hoſliche Bavernmädchen.

je heißt das ſechſte Gebote fragte jüngſt beim Kirchenuntexricht

Jgnaz. der finſtere Dorf
Ein kleines, artiges G
Die Antwort war: „Jhr ſollt u

Ei,“ rief Janaz, „wer wird ſo albern ſprechen
Es heißt: Du ſollft nicht ededrechen
Das arme kleine Mäd warf
Die Augen auf den Katecheten.
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J alh alIichtspiel e
Nur noch heute Montag

Caro Ass, V. Teil: Auge um Auge.
baldige Nächte

Dazu „„Entgleist
Nur noch dis e Vor 3 Tage (6. bis 8. Derember)

Gewahltes peiprogramm rDer grosses Abenteurerfilm: m b Scien po n 2Der Schatz der Azteken. sca. ta 6 MAde nech e nem Roman von Heinz Carl Heiland u. B. E. Lathge. Beginn 4 Uhr. zugeſtell e WHerrſiche Bilder aus Mexiko dessen Landesschönveiten, Sitten
und Gebrsuche. verbunden mit abenteuerlichen Irrfahrten einiger

Forscher und deren Kampf mit Abenteurern.in
remer: Das Opfer der Isis.Myatiaches Drome in 5 Akten T einer Idee von Marie v. Wallersee mee

edakti
Bahnhof

Spre

Drama in 5 Akten mit
d Rötselhafte Vorgänge bel der Erschliessung des asiatischen

Kolosses. Die Fäden spinnen von Europa über Javan nach Asien
3 oie aber von japonisches Spionen auf gelangen und weiter- u Macdvy Christians.

gesponnen wenden. e4 A. K.
c

h

Vorführung 400 645 9.25 Uhr. Beginn 4 Uhr.
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Pacht Staben Bahn in Reideburg Ulthiötient! Vortellune.
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an d. Exped die es Blattes. riet an und Isolge. Hargarine- Vertriebs- Geselschatt e
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7 Nur noch 3 Tage e Vereins- Anzeiger Halle a. S., Magdeburger Str. 51,
Berlin Dis Weltstadt i iſt r h Verer V S e S

da 7 und Licht r n r Vauf vem Boden der denn ſtehenden Reic. sc wWeilnaciis verraut6 Akte mit Evil Eva
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W i 7 Gr. Steinuurr 0esS, ſtraße 65. i h S lS Telephon Nr. 5024 empliehlt Stadtbaddrogerie We f J alen un h c

Le O S O Fuseh eingetroffen eine ladung Margarine Wultzelholz: II Zene
S z Prima Lualillat zum Servſiſpa.ten, gut trocken, billigſt abzugeben. gebend1. und folgende der 19. Lotterie pung Monx und Marte 28 l x k& pf xe a g sonen F R. e dahe u en ſee en ablbekaun edlen men e2 7 3 2 I Schmalz en Mit 30
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esselfa äuß. Deli 75.Merseburger Straße 20 pat. e n 32 K ſchen
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Partel Angelegenheiten

unft'nn*rütnna,
Morgen Dienstag, abend 724 Uhr, findet eine wie tige Sitzung

ber un onäre e. uS e ä h e u ve ntetndrer muß anweſend ſein oder wenigſtens einen Vertreter

Der Vorſtand.

Arbeiter Jugend. Heute abend von 7—10 Uhr Tund Spielen in der Giedichenſteiner Turnhalle hr Turnen

—ÜX—r DD—TJTd2Halle und 6uullretsorte.
Halle, S. Dezember 1921.

Unabhängige gielloſigkeit.
Am vergangenen Donnerstag nahmen die Halleſchen

hängigen in einer Mcitgliedervertammlüng Stellung
ieitag, der im Januar, wie vor zwei Jahren, in Leirsig ſtattfindet.
Das einleitende Referat hielt der Parteiſelretär Peters. Es deckte
mit ſeinen inneren Widerſprüchen ſo gang und ar die Zielloſig
keit der unabhängigen Theorie und der ganzen unabhängigen Tat
tik auf. Ein beſonderer Punkt im Reſerat ſpielte die Frage der
Diktarur des Proletariats. Da derr Referent ren dieſem Dingn Begriff, noch geiſtige Klarheit beer ſich mit der Redensart ab: „Ueber die Form der Wien
brauge man jetzt wò zu ſtreiten.“ Das iſt das glatte Bekenntnis
zur hohlen re r hat von einem der wichtigſten unabhängi
en grundſäslichen Programmpunite nicht die geringſte Vor
eilung und geht darüber mit einer nichtsſagenden Redensart

hinweg.
Die Vorſtellungswelt der unabhängigen Führer wirdnicht in ein günſtiges Licht geſtellt durch den folgenden Sag Wer

Parteitag habe die Verpflichtung, die rich.ige Taktik heraus-
um die notwendige Einheitsfront der Arbeiterklaſſe her

Wir müſſen über ſolche naive Vorſtellungsweiſe unſer größtes
Erſtaunen ausdrücken. Wenn es nicht gelingt, eine Einigung mit
grundſätzlig,er Baſis zu finden, dann wird eine Einheitsfront, die
auf Grund einer geſchickten Taktik zuſtande kommen ſoll, nicht
r W. ung n Du z 3 V daß die U. S. P. auf dieſem

9 en Stein der ſen, der die Eibiit e a e Einheitsfrontende Verhältniſſe müſſen aber in der Kaſſe der Unabhängigen herrſchen. Wegen der enorm hohen Delegationskoſten ſieht

man davon ab, mehr wie einen Delegierten zum Parteitag zu
ſchiicken. Dabei kann man nach Leipzig bald mit dem S.ein
rüberſchmeißen. Bei Benutzung von Wochenkarten könnte der
ganze Ortsverein der U. S. P. frühmorgens nach Leipzig und
abends wieder zurückfahren. Aber weiter als wie zu einer eini
gen Wochenkarte langt es nicht mehr.

Schwurgericht.

Landfriedensbruch.
Der Bergmann Karl Henneberg aus Kloſtermans-

feld war angeklagt, im März dieſes Jahres ſich des Auſfruhrs,
Land riedensbruchs und unrechtmäßigen Waffenbeſitzes ſchuldig
gemacht zu haben. Er war Vorſtandsmitglied der K. P. D. Orts
gruppe und wurde als ſolches in die Streikleitung gewählt, die ſich
Jehr bald zum Aktionsausſchuß entwickelte. Beim Anmarſch der
Schupo befand er ſich unter den käm- fenden Arbeitern und gab
ihnen Anweiſungen. Protokolle der Vorunterſuchung lauten da
hin, daß er der „Generalſtabschef“ der Kloſtermansfelder geweſen
ſei, eine Waffe getragen habe und deshalb auch im juriſtiſchen
Sinne als Rädelsführer anzuſehen ſei.

Die Zeugenausſagen in der Verhand. ung ſchwächten die An
klage erheblich ab. Sie bringen keine Beſtätigung der „Rädels
führerſchaft; auch iſt nicht erwieſen, daß Henneberg eine Waffe
gerragen hat, die zu GErwalttätigkeiten beſtimmt war. Dennoch
bleibt beſtehen, daß der Angekſagte auf die Kämpfenden weſent
lichen Einfluß beſaßk. Die Geſchworenen verneinten der
Schuldfragen nach unberechtigtem Waffenbeſitz, Aufruhr und
Rädelsführerſchaft, bejahten aber die Schuldfrage auf Lanvd-
friedensbruch. Darauf wurde der Angeklagte u 1 Jahr 6 Mo
naten Gefängnis verurleilt. Die Unterſuchungshaft wird ange
rechnet. Für 6 Monate Strafhaft wird Strafausſeyung gewährt.
Der Staatsanwalt hatte 2 Jahre 6 Monate Gefängnis beantragt.

Der Arbeiterbilonngsausſchuß Halle a. S.
iſt jetzt wieder konſtituiert worden, nachdem der alte Bildungs-
ausſchuß infolge der Spaltung ſeine Tätigkeit eingeſtellt hatte.
Der neue Bildungsausſchuß iſt aus Vertretern des Gewerk-
ſchaftskartells, des AfaKartells und der drei ſozialiſtiſchen
Parteien zuſammengeſetzt. Am Sonntag fand die konſtituie-
rende Sitzung ſtatt. Dort wurde der Genoſſe Wielepp
(Gewerkſchaftskartell) zum Vorſitzenden, Genoſſe Kutzſch
b auch (KPD.) zum ſtellvertretenden Vorſitzenden und Genoſſe
Flücht (Gewerkſchaftskartell) zum Schriftſührer gewählt. Der
Bildungsausſchuß wird nunmehr die Veranſtaltungen, die vom
Gewerkſchaftskartell eingeleitet worden ſind, fortſetzen. Außer
den beiden Opernmworſtellungen im Stadttheater am 8. und 12.
Dezember (Figaros Hochzeit) und dem Bunten Abend am
l4. Dezember im Volkspark, ſind für den 19. Dezember
zwei Märchewworleſungen (eine am Nachmittag für Kinder und
eine am Abend für Erwachſene) im Volkspark vorgeſehen.
Das Nähere hierüber wird noch bekannt gemacht.
Der Kartenverkanf zu den Sondervor-
tellungen (Figaros Hochzelt am 8. und 12. Dezember im
Stadttheater) hat heute kegonnen. Um den im Süden ver
Stadt wohnenden Gewerkſehaftsmitgliedern den weiten Beg
zum Arbeiterſekretariat zu erſparen, iſt eine weitere Karten-
verkaufsſtelle im Hauſe des Verkehrsbundes, Dryanderſtraße 10
parterre, eingerichtet worden. Dort findet der Verkauf von
vormittags 9 Uhr bis abends 7 Uhr ſtatt. Der Karten-
verkauf zu dem Bunten-Abend am 14. Dezember hat ebenfalls
ſchon begonnen. Dieſe Karten ſind außer an den erwähnten
Stellen auch in den Gewerkſchaftsbureaus und in den Ver
(aufsſtellen des Konſumvereins erhältlich.

Nene Tariſverhandlungen im Vankgewerbe.

Von der hieſigen Geſchäftsſtelle des Deutſchen Bank-
beamtenPereins wird uns mitgeteilt, daß dieſe Orgaufjſation
nunmehr ihre Gehaltsforderungen für den Monat Januar
1922 aufgeſtellt zat. Anſtatt der bisherigen monatlichen
Sonderteuerurgzszulage werden folgende Sätze gefordert Für
Verheiroete 1800 Mk., für Ledige 1500 Mk., für Kinder
je 150, 200 und 250 Mk. den drei tariflichen Alters
ſtufen; für Lehrlinge 250, 350, 500 Mk. im 2., und 3.
Lehrjahr; für jede Ueberſtunde 20 Mk. Außerdem ſollen
die Beamten in gehobener Stellung einen Zuſchlag von
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25 v (anſtatt bisher 10 Proz.) zu den Sätzen der
höchſten Tarifgruppe erhalten. Endlich wird noch neben
einer Beſſerſtellung der weiblichen Angeſtellten und der nicht
banktechniſch vorgebildeten Beamten (volle Anrechnung kauf
männiſcher Berufsjahre) eine Verminderung der Ortselaſſen-
abſchläge auf 5, 8, 12 und 15 Prozent gefordert. Dieſe
Forderungen ſind in enger Anlehnung an die neue Beſol
dungsordnung der Staatsbeamten errechnet, wobei natülich
das dieſen zuſtegende Recht auf Penſion berück,ichtigt werden
mußte. Da der Reichsveroand der Bankleitungen ſich in An
betracht der grundſätzlichen Gegenſätze von freien Verhand
lungen keinen Erfolg verſpricht, iſt hiervon Abſtand ge-
nommen und ſofort ein Ge,uch an das Reichsarbeitsminiſte
rium gerichtet, baldmöglichſt einen Schlichtungsausſchuß ein
zuſetzen. Nach unſeren Mirteilungen wird dieſer Schlichtungs
ausſchuß unter dem Vorſitz Reg.Rats Dr. Brahn (Reichs-
arbeitsminiſterium) und mit den weiteren Unparteiiſchen
Münzdirektor Dr. Di ckert und Oberreg.-Rat Frieling-
haus (Reichswirtſchaftsminiſterkum) ſeine Tätigkeit falls nicht
unworhergeſehene Zwiſchenfälle eintreten am Freitag, den
9. Dezember, beginnen. Die Erklärungsfriſt iſt nur kurz
bemeſſen, ſodaß noch vor Weihnachten darüber entſchieden
Wer kann, ob dem Bankgewerbe der Arbeitsfriede erhalten

Die Volkshochſchule

hat mit ihrem diesjährigen Lehrplan den Erfolg einer größeren
vörerzahl erreicht. Geſtern, am Sonntag, fand neben den ein-
gerichteten Lehrgungen ein Einzelvortrag ſtatt, der ſich ebenfalls
eines zuten Beſuches erfreuen ionnte. Ver wer r r

Heinrich Waentig, hatte als Thema „Die Technit
der politik gewählt Aus Anlaß der Vorgänge im Land-
tage, bei Beratung der neuen Ge,chäaſtsordnung, wurde aber in
der Hauptſache daraus ein vortrag uber die Lechnik der Arbeit
des Parlaments, der Technik des demotratiſden Regierungs-
ſritems. Streng ſachlich, ohne im geringſten ein Werturteil über
eine Partei zu fällen, ſeien es ſelbſt die Kommuniſten oder die
Deutſchnationalen, ſormte er in feſſelnder Weiſe ein Bild von der
Bedeutung der einzelnen Beſtimmungen der Geſchäftsordnung für
die Reſultate der Politik. Ein Wo.t, das er begrifjlich als ſo
ziale Machtbildung und Machtentfaltung darſtellte. Die entſchei
denden Kämpfe über die nach außen zum Ausdruck kommende Po
litik jalle nur in den ſeltenſten Ausnahmefällen in den Sitzungen
ves Plenums, ſonde.n meiſtens ſchon vorher in den Ausſchüſſen.
Wenn deshalb die Verhandlungen des Plenums eigentlich die
ihnen gewöhnlich zugeineſſene Bedeutung verlieren, ſo könne
doch nie darauf verzichtet werden, denn ſie ſeien das Organ, mit
dem das Parlament mit dem Volke verkehre. Der Vortrag war
in ſeiner Sachlichkeit völlig unangreifbar. In dieſer Art können
die bedeutſamſten politiſchen Ereigniſſe der Jetztzeit ohne Anſtoß
ſogar vor einem Publilum gehalten werden. das ſich aus allen
Parteien zuſammenſetzt mit dem Ziele, Erkenntnis der Dinge zu
erringen, wie es in der Volkzhechſchule der Fall iſt.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Krieger- Hinterbliebenen
und Kriegsteilnehmer der Ortsgruppe Halle.

Am 1. d. Mts. hielt die hieſige Ortsgrurpe in ihrem Ver-
ſammlungslokal. „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, ihre gut beſuchte
Mitgliederverſammlung ab. Die reichhaltige Tagesordnung brachte
einen Vortrag des Bezirksleiters Tramp, in welchem er von den
urünftigen z. ufgaben der Vrganiſaton ſprach. Aus den geſchäſt-
lichen Mitteilungen der Ortsgruppe, die vom Vorſitzenden Fied-
ler gegeben wurde, iſt beſonders zu erwähnen, daß die Ortsgruppe
eine WeihrachtsVerkaufsausſtellung von von Kriegsbeſchädigten
während der Lazarettseit gefertigten Geſchenken und Gebrauchs-
artikeln veranſtaltet. Kriegsbeſchädigte, welche die Akſicht haben,
mit auszuſtellen, müſſen ſich me den beim Kameraden Hennicke,
bier, Gr. Ulrichſtraße 47. Einſtiimmige Zuſtimmung fand der Vor
fchlag. für die Weitglieder der Organiſation am 15. Dezember,
abends 148 Uhr, eine kleine Weihnachtsfeier, verkunden
mit einer Verloſung im Verſammlunges okal abzuhalten. Für die
Kinder der Mitglieder wird am 209. Dez., nachmittags ab 4 Uhr,
ein Märchennachmittag ſtattfinden. Karten hierzu können ab
10. d. Mts. auf der Heſchäftsſtelle der Ortsgrupve, Steinweg 45,
Eingang Taubenſtrahe, entnommen werden. Die Wirtſchaf.g
abteilung der Ortsgru ve gibt in den Geſchäftsſtunden Waren an
die Miglieder, aber nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte,
ab. Eine ſcharfe Kontrolle bei Jnanſpruchnahme der Wirtſchafts
abteilung muß durchgeführt werden, weil die Ortsgruppe nur als
Verteilungsſtelle anzuſehen iſt.

l T

Der Volksbildungsverein.

Dazu ſchreibt man uns: Der Verein, welcher ſeit mehr als ſechs
Jahren ke.ne Veranſtaltungen mehr herausbringt, iſt noch immer
nicht aufgelöſt. Von der organiſierten Arbeiterſchaft gehörten ihm
nur wenige an. Seine Mitglieder waren meiſt Kleinrentner. Be
amte und Witwen. Bis zum Tode ſeines verdienten Vorſitzen-

den, des Gymnaſialoberlehrers R. Rienau, wurde mancher ſchöne
Unterhaltuncs- und Konzertabend gekoten; dann aber ging es
mit den Leiſtungen trotz ſtädtiſchen Zuſchuſſes rapide bergab. Die
ausgezeichnete Organiſation der „Volksbühne“ hat nun den Ver-
ein ganz illuſoriſch gemacht. Der Verein, der keine Beiträge mehr
einzieht, mag ſich doch nun oifiziell auflöſen und ſein eiwa 4500
Mark betragendes Vermögen der h des Vereins für „Volks-
wohl“ oder dem Verein für „Ferienkolonien“ überweiſen.

Hedwig Krüger nicht im Hungerſtreik. Am 30. Nov. teilie der
Klaſſenkampf mit, daß die bekannte frühere kommuniſtiſche Stadt
verordnete Hedwig Krüger, die ſchon einmal aus der kommu-
niſtiſchen Partei ausgeſchloſſen war, während der Märzaktion aber
wieder von ſich reden machte, in den Hungerſtreik getreten ſei. Der
„Kluſſenkamrf“ ſtellte die Sache ſo dar, als ſei ihr Zuſtand hoff-
nungslos, ihr Ableben zu erwarten. Dieſe Mitteilung irifft, wie
die P. P. R. von zuſtändiger Stelle hören, nicht zu. Frau Krüger
hat bereits am 27 November den Hungerſtreik aufgegeben.

Vortragéreihe des Gartenbanvereius Halle a. S. Mittwoch,
den 7. Dezember, ſpricht abends 8 Uhr im Hörſaal des
Land wirtſchaftlichen Jnſtituts der KUniverſität, Lud. Wucherer-
ſtraße 2, Herr Gärtnereibeſiger E. Hecker über „Engliſche
Haus und Bauerngärten“. Herr Hecker wird aus ſeiner
reichen Erfahrung heraus mancherlei außerordentlich wichtige
Anregungen für Kleingartenland- und Schrebergärtenbeſitzer
geben.

Kan'“eſellſchaft, Ortsgruppe Hal'e. Miriwoch, 7. Dez.,
nebungsabend. Referat von ſtud. philoſ. Aengeneyndt über
Jaſpers, Pſychologie der Weltanſchauungen. Aenderung
der Vortragsfolge: Nächſter Vortrag verlegt auf Freitag,
16. Dez. Es ſpricht Pfarrer Dr. Ernſt-Creypau: „Die
Religion und der kritiſche Jdealismus.“

Philharmonie. Auf den begeiſterten Empfang hin, den Arthur
Nikiſch und das Leipgiger Gewandhaus-Ordheſter in Halle geſunden
haben, hat der Vorſtand Verhandlungen wegen eines zweiten Kon
zerts eingeleitet. Geheimrat Nikiſch und das Orch ter haben
ſich bereit erklärt. die Genehmigung der Leipziger Behörden wird
erwartet. Rikiſch wird im Hinblick auf die kommende Brahms-
Donkfeier in dieſem Konzert vor allem Brabms dirigteren, und
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zwar vorausſichtlich ein Paradeſtück des Orcheſters, die vierte Sin
fonie in EMoll. Weiteres wird noch belannt gegeben. Vor
beſtellungen lönnen noch nicht angenommen werden. Das vierte
Phi. harmoniſche Konzert findet am 13. Dezember ſtatt und bringt
unter Mitwirkung des bekannten Celliſten e Nille Meiſter
werke von Mozart und Haydn. Für muſikaliſche Feinſchmecker
wird das Mozartſche Konzert für Flöte und Harfe (Chriſtine
Meyer und Hermann Weidlich) dargeboten werden. Stehplätze für
t a endcongert und Karten für die Hauptproben ſchon jetzt bei

othan.
Stadttheater. Heute, Montag, und Mittwoch, abends 6 Uhr,

geht Richard Wagners „Triſtan und Jſolde“ in Szene. Freitag
„Schönheit und Tugend (Una cosa rara), Sonnabend Erſtauffüh-
rung des Dramas „Die u wird kommen von Romain
Rolland. Sonntag nachm Volksvorſtellung „Die Räuber“,Sonntag abend La Traviata“. Am Dienstag und Donnersta
finden nichtöffentliche Vorſtellungen ſtatt. Die Kaſſe iſt aber au
an dieſen Tagen von 10—2 Uhr und abends von 6—-7 Uhr
für den Vorverkauf geöffnet.

„Die Zeit wird kommen“. Romain Rollands mutiges Drama,
das die Laltung Lnglands im Burenkriege aus der Tiefe einer
erſchütterten Künſtlerſeele geſtal.et, iſt bis heute in Frankreich
verboten. Der eindrucksſtarken Uraufführung in Wien wird am
Sonnavend, den 10. Dezember, die Erſtaufführung des Halleſchen
Stadttheaters a. s eine der erſten im Reich nachfolgen. Das Drama
Rollands, der der deutſchen Bühnen und Leſewelt durch ſeine
Dramen „Danton“ und „Die Wölfe“, wie durch ſeinen Roman
„Jean Chri,oph“ wohl vertraut iſt, wird in der nächſten Zeit über
zahlreiche deutſche Bühnen gehen.

Freie Volksbühne. ThaliaTheater: „Des Meeres und der
Liebe Wellen.“ Spieltage: C: Mittwoch, den 7., D: Freitag, den
9., E: Montag, den 12., Mittwoch, den 14., G: Donnerstag, den

15. Dezember. sFreie Volksbühne. Für die beiden Stadttheater-Aufführungen
der reren Volisbühne am 13. und 20. Dezember (Romain Rol
land: „Die Zeit wird kommen“), jowie für den Lichtbildervortrag
in der Degenloge am 16. Dezember (Prof. Dr. Karo: „Das alte

la beginnt der Kartenverkauf am Diens
tag, den 6. Dezember, abends 5—-8 Uhr, in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 11.

ttag

„Der Schickſalstag“.

U. -T.-Lichtſpiele.
Mady Chriſtians hat endlich ein Manuſtivt gefunden,

das ihr die Gelegenheit gibt, ihre ſchauſpieleriſchen Qualitäten in
allen Tönungen ſa,ine.n zu laſſen und ihrer Schönheit vielfalti-
gen individuellen Einſchlag zu geben. „Der Schickſalstag
die Geſuiehle der Augen eines jungen Mäochens, das zum Ein
tritt ins Kloſſer gezwungen wurde läßt ſie Dirne und Nonne,
fröhlic,e Frau und Schülerin eines Malers werden, der dem
wiorphium anheimgefallen iſt. Jn allen dieſen Geſtalten findet
Rafale, der einen migglückten Verſuch machte, das iunge Mädchen
vor dem Kloſter zu bewahren, die Augen der jungen Ronne wie
der. Sie quälen ihn zu Tode. Der Tag, an dem er das zur Nonne
geweihte wlädchen ſah, wurde ihm zum Schichſalstag.

Eugen Klöpfer und Karl Beckerſrechs ſind wun-
dervoll abgerun.dete Epiſodenfizuren. Kurt Stieler gidst dem
Raſale zu viel Monotones, Schlecſendes Gut iſt die Jdee, die
leider am Schluß in die gewohnte Filmſentimentalität verflacdt.
Ein recht hübſa,es Luſtſpiel iſt er Einalte- Photographie
und Liebe“ mit dem beweglich en Klubvertrag. Leider ſind
die Spieler der Groeskomit des Stückes nicht voll m n.

r.

U. T.Lichtſpiele, Leipzigerſtra Der zoologiſche Film überden grünen Wa gert z der S il des
ſeuen Spielplanes. Er iſt belehrend und unterhaltend. Viel
zu lachen gibt es beim zweiten Stück Knoppchen brummt.
Wären manche Situationen nicht ſo aufdringlich veriſchroben,
dann würde die Humorvolle Wirkung noch gehoben. Die Film
rundigen halten es zumeiſt mit dem viel hilft viel“. Sie ſollten
beachten, daß ſehr oft, auf dem Gebiete des feineren Humors ſogar
immer die Regel gilt: viel hilft wenig, wenig hilft viel
Das Hauptſtück des Abends, der Fünſakter Grauſige Nächte
iſt inhalelich vollendeter Kitſch, über den auch die gewandteſte
Regie und das hervorragende Spiel einer Edith Posca als
LTvelyne, eines Arnold Korff als Konſul und eines Alfred Abel
als Euning nicht wegtäuſchen lönnen. Daß ſich eine Mutter einen
18 jährigen Zwerz als ihr eigenes ſiebenjähriges Kind könne auf-
hängen laſſen, iſt ſchon als Witz zu dumm, geſchweige denn als
grundlegende Tatſache für einen Fünfaiter.

Ankörung der Ziegenböcke.
November ſand im Saalkreiſe die Ankörung der

Ziegenböcke ſtatt, zwar reichlich ſpät in dieſem Jahre, aber die
Körordnung und die Ausführungsbeſtimmungen ſind erſt Ende
September 10921 erlaſſen.

Es war erſtaunlich, welche Unkenntnis der einfachſten züchteri
ſchen Grundſätze dabei zutage trat. Faſt überall nur mit ganz
geringen Ausnahmen, da wo Ziegenzucht- und Vockhaltungs-
zenoſſenſchaften im Kreiſe beſtehen, werden jedes Jahr und immer
wieder junge halbwüch,ge Böcke vom Frühjahr her, welche aus
demſelben Orte ſtammen und mit faſt allen Ziegen aufs engſte
perwandt ſind, im Herbſte zum Decken verwendet. Daß dadurch
die Ziegen nach und nach in ihrer Geſtalt und dementſprechend auch
in ihren Leiſtungen (Milch und Nachzucht) immer mehr zurück
gehen, iſt ganz ſelbſtverſtändnlich. e kann das Ziegenbock
Zaltungs- und Körgeſetz, wenn es überall ſtreng durchgeſührt wird
großen Nutzen ſtiſren. Aber dieſe Neuerung begegnet übera
dem Mißtrauen der Vockhalter und der Gemeindevertretungen.
Das Geſetz ſagt: „Ueberall, wo mehr als 30 Ziegen an einem Orte
nd, ſollen die Gemeinden Zuchtböcke anſchafſen und halten, wenn
Lie Anzahl der zum Deden gehaltenen Zuchtböcke ungenügend iſt.
Das Geſetz geht alſo von der Vorausſetzung aus, daß Böcke ge
hallen werden, und das iſt wohl überall der Fall, meiſt ſogar wehr
als nötig. Aber da kommt das Geſetz wieder und ſagt in s 4:
„Bei der nach S 1 anzuſtellenden Berechnung der er orderlichen
Änzahl von Jiegenböcen werden nur die Böcke berückſichtigt, die
zur Zucht tauglich beſunden und angekört ſind. ſind
aber nur Böcdke, die über ſieben Monale, beſſer über ein Jahr, alt
und mit den zu deckenden Ziegen nicht blutsverwandt ſind, außer
dem einem gewiſſen Zuchtziele hier weißer, hornloſer Sanena
ſchlag enlſprechen.

Wo ſolche Böcke nicht vorhanden ſindn und von privater Seite
nicht beſhafft werden, muß die Gemeinde ſie deine und halten.
Ven dieſer Verpflichtung könnte jede Gemeinde ch befreien, wenn
ſie alle oder wenigſtens den größten Teil der Ziegenhalter zu
einer ſogenannten Bockhaltungsgenoſſenſchaft zuſammenſchließen
würde. Die'e Sochaltungegenöſſenſdaſt hält den oder die BVöcke
und nimmt ſomit der Gemeinde alle Arbeit und Laſt ab. Sie gibt
aber auch den Ziegenhaltern die Möglichkeit, ſich einen Bo
beſchafſen, wie er ihnen gefällt und wie er ihnen eine gute Nach
ucht verſpricht, denn nur, wenn er kräftig genug und ausgewachſen

ſt vererben ſich ſeine Eigenſchaſten auf die Nachzucht aller Ziegen.

Solcher Genoſſenſchaſten ſind ſchon 14 im Kreiſe gebildet und
noch etwa 10 im Entſtehen; ſie erhalten zur Anſchaffung rein
raſſiger Zuchtböcke Zuſchüſſe und r von dem Kreiſe undvon der e ctichaſtgtanimer Durch das Deckgeld, bis zu 10 M.

ür eine ZJiege, können ſte beinahe auskommen, ſo daß nur ein ganrir er Juſchuß ſeitens der Gemeinden zu leiſten Aber au

Am 9. bis 12.

der könnte wegfallen. wenn für den er ein Stück Ge
meindeland, etwa 1 Morgen für einen Vock pachtweiſe zu einem
mäßigen Preiſe abgegeben werden könnte, oder, wie es in mehreren



inden ein Veſiger den Vock vom Januar bis
ptembder mit durchſüttert. v r reinraſſiger bluts-
der Zuchtböcke oder über Anleitung zur Gtündung von Bock
ltungsg. noſſenſchaſten erteilt die Landwirtſchaſtskammer oder

40 der Kre jür den Saalkreis in NiembergAuskunft. Auf unſch wird ein Beam er zwecks Haltung eines

Vorirages über Jiegenzucht zur Gründungsverſammlung entſandt,
hne däß beſondere Koſten entſtehen, wenn vorher eine Verein

ung über Tag und Stunde ſtattfindet.

Hodenedlan. Jerſtörte Klüngel wirtſchaft. Bis
voriges Jahr war die hirfige Gemeindejagd lange Ze.t für billiges
Geld an den ſehr wohl adenden Gutsbeſitzer Kar! Säuberlich in
Pcitteledlau verpachtet worden. Der hieſige Gemeinde und Jagd-
vorſteher Frig Sturm war für ihn eingetreten, und der Amts
richter des Bezirres, Herr Meyer in Könnern, gehörte mit zur
zngiten Ja d geſellſchaft. Da damals K. Säuberlich auch noch Amts-
vorſteher war, wagte niemand ihre Kreiſe zu ſtören. A. s voriges
Jahr bekannt wurde, das ernſte Mitbewerber zu erwarten ſeien.
griff der Vorſteher Fr. Sturm zu ſo bauernſchlauen Mitteln, daß
Landrat Thiele urzerhand die Verpachtung für ungültig erklärte,
weil wichtige Beſtimmungen der Lagdordnung nicht eingehalten
worden ſeien. Säuberlich, Meyer und Fr. Sturm ließen olle
Minen ſpringen, und in Merſeburg fanden ſie auch, wie Fr. Sturm
frohlockend erzählte, Unterſtützung. Aler unſer Genoſſe Thiele
blieb unerbittlich, übertrug die einſtweilige Jacdausübung an den
Amtsvorſteher Bernh. Sturm in Kirched.au und le es auf die
Klage ankommen. Der Kreisausſchuß wies die Klage ab, der Be
zirsausſa,uß desgleinen, und vor einiger Zeit hat das Ober-
verwaltungsgerid,t als letzte Jnſtanz das ebenfalls getan. Die
Verpachtung mußte deshalb neu ausgeſchr.eben werden. Diesmal
verſuchte men es mit einem neuen ſchlauen Trick. Jn den Pacht-
bedincuncen wurde die Beſtimmung aufgenommen, daß Pacht-
g. bote nur von Perſonen angenommen würoen, die in der hee-
ſigen Gemeinedſlur Land in Beſitz oder Pacht haben. Das trifft
bei Säuberlich zu, hielt aber alle unbequemen Mitbewerber fern.
Ob die Einſchrän. ung geſetzlich zulöhig iſt, breibe unerörtert; ſein
Ziel hat der neue Trick trotzdem nicht erreicht. Ein hieſier Guts-
beſitzer dat mit 18 00 Mart gegen 2000 Wiark m vorigen Jahre
das Höaſſigebot abcereben und damit der Küngelwirtſäaſt ein
Ende dereitet. K. Säuberl.ch blieb um einen geringen Betrag

Rkeinland.Weſtfaren. Wenn Oeſer die Sache ſo darſtent. al
wenn er noch nicht genau weiß, ob Genoſſe Severing für den
Plan chenſeviel Verſtändnis hat, wie ſein 7 Do
minikus, ſo iſt das verwunderlich. Herr Oeſer zte doch
wiſſen, daß die genannten Siedlungen im Ruhrrevlier in erſter
Linfe infelge der ſozialdemokratiſchen Jnitiative ſo ſchnell und
großzügig zur Durchführung gelangten.

Merſeburg Auerfurt Weißenfels Zeit.

Merſeburg. Achtung, Parteimitglieder! Don-
nerstag, den 8. Dez., ſpricht Landrat Gen. Guske in unſerer
Mitgliederverſammlung über das Weſen und Wirken der
Börſenſpekulation in der deutſchen Volks wirtſchaft. Wir bitten
um recht zahlreichen Beſuch dieſes lehrreichen und vielſeitigen
gewünſchten Vortrages (Siehe VereinsUnzeiger).

Mangsfelder Kreiſe Sangerhanuſen.
Die Mansfelder Volkzzeitung“

hat g. in den letzten Tagen eines Tones befleißizt, der ſich uns
gegenuber als eine Miſchung von Verzweiflung, Haß und perverſer
Luſt am Anoden kundgzibt. Unter anderem wird mit Bezug auf Eis-
leben auch ven wunderbaren „Sozialiſten“ geſchwafelt. Da wir
durch derartige Eruptivner einer kochenden Seele nicht aus dem
Gleichgewicht gebracht werden, wäce uns eine Antwort darauf ſehr
leicht. Es ſpielt aber dabei ein anderes Moment eine ſehr gewrch-
rtige Rolle. Jn dem Augenblick, in dem wir durch eine kleine
„Lüftung“ zeigen würden, wo eigentlich die wunderbaren „So-
zialiſten“ ſtehen, in dem Augenblick würden der „Mansfelder
Vol.szeitunz“ die Augen übergehen! Das ſchreckt uns
natürlich nicht ab. Ein anderes, nämlich das in dieſem Falle
lachen de Virgertum läßt uns zunächſt Reſerve auferlegen.
Selbſtverſtändlich müſſen Auseinandreſetzungen ſtattfinden. So-
bald aber der „Tiger“ als Affe rumſpringt, iſts an der Zeit, ihn
zur Vernunft zu e. mahnen, beachtet er dieſe Mahnung nicht, dann
werden wir z unter Berufung darauf einige „Jagdhiebe“ auf
das erſtaubte Röckchen verabreichen

Eisleben. Unfallmeldeſtellen der Arbeiter
hinter dem Höchſtgebot zurück. Man ſieht, daß die Landwirte
dazu haben, ſich ihr Jagdvergnügen etwas krſten zu laſſen.

Könnern. Selbſt mord. Eine hieſige 35jährige Einwohne
rin ertränk.e ſich wegen unglüglicher Ehe in der Saale. Die Leiche
iſt geborgen.

Prinz Und Umgegend

die wirtſ ha tlche Rotlage der Landardeiterſcha't.

Von der Gauleitung Halle des Deutſchen Landarbeiter-Ver-
bandes wird uns geſchrieben

Große Empörung herrſcht gegenwärtig unter der geſamten
Landarbeiterſchaft. Die umgehende Teuerungswelle ſchlägt auch
tiefe Wunden bei den Arbeitern und Arbeiterinnen, die in der
L. ndwiriſchaft beſchäftigt ſind. Faſt bis zur Ve.elendung iſt die
Rot bei einem großen Teil der Familien gediehen. Der jetzige
Lohn reicht nicht aus, um nur die allernotwendigſten Einkäufe für
Nahrung, Kleidung und Schuhe vornehmen zu können. Beſonders
hart wirkt die anhaltende Kälte in den zum Teil recht
mangelhaften Wohnungen und defekten Ocfen. Dabei ſind
die Kohlenpreiſe erneut geſtiegen. Das wenige Entgegen-
dommen vonſeiten der Arbeitgeber im Laufe des verfloſſenen
Jahres betr. Lohnaufbeſſerungen mußte den größten
Unwillen unter der Landarbeiterſchaft hervorrufen. Wiederholt
hat ſich die Gauleitung des Deutſchen Landarbeiter- Verbandes an
die in Frage kommenden Arbeitgeber-Verbände betreffs Lohn-
aufbeſſerung gewandt. Mit allerlei Ausflüchten verſulh ten
die Agrarier bei den Verhandlungen Verzögerungen zu erreichen
Die Herrſchaſten verſuchten der breiten Maſſe immer wieder glaub-
haft zu machen, daß die „arme Landwirtſchaft“ keine höheren Löhne
zahlen kann. Am 9. Dezember finden weder Verhandlungen ſtatt.
Dort wird ihnen die Antwort nicht erſpart werden.

Die Landarbeiterſchaft möge die Zeichen der Zeit erkennen
lernen. Nur eine ſtarke. geſchloſſene Gemeinſchaft kämpfender
Landarbeiter kann ſich beſſere Daſeinsbedingungen erringen. Das
beliebteſte Mittel der Abwehr durch die Unternehmer iſt die Be
günſtigung der Uneinigkeit in den Reihen der Arbeiter ſchaft. Ve-
ſonders beoünſtigt von ihnen wird der „Landburd“ in Verbindung
mit den Aucharbeiter“- Vertretern des Landarbeiterbundes. Stot
jene Clemente ab. Bekandelt die dem zeerſplitternden
Freien Landarbeiter- Verband (Union) nachlaufenden Wirrkönfe
ſo. Denn dieſe Helden verrichten die Arbeit unſerer ärgſten Feinde.

Kollegen urd Kolleginnen! Erkennt den Ernſt der Stunde,
laßt cllen verſönlichen Haß beiſeite; betrachtet Erch als eine gro“e
Familie. Sorgt dafür. daß Eure Organiſation geſtärkt wird. Nehmt
den letzten Mitarbeiter in den Verband auf und werdet Mit-
arbeiter. Steht vereint hinter den Betriebsräten. Nehmt Erch ein
Beiſpiel an den Arbeitgebern und deren Organiſationen. Werdet
Kämpfer und ſeit gerüſtet auf alles was da kommen mag.

Ter Landerhauvtwann vnd die Wohnungsnot.

Schnellſte Hilſe iſt erforderlich.
Der Landeshauptmann für die Provinz Sachſen, Oeſer,

dielt in einer demokratiſchen Verſammlung in Merſeburg einen
Vortrag über die kataſtrophale Wohnungsnot im Bezirk Merſe
burg. Er ſogte u. a.

Wir haben in der Provinz Sachſen keine wichtigere Frage
als die Frage der EReſeitigung der Wohnungsnot. Jm Land-
kreis Merſeburg z. B., befinden ſich 21 000 Jndrſtriearbeiter.
Von dieſen woknen 18 000 richt an ihrer Arbeitsſtätte, ſondern
zum Teil weit davon entfernt. Sie fahren tagaus tagein
in ſchlecht gebeizten und überfüllten Zügen zu und von ihrer
Eetriebeſtätte. Das erfordert zum Teil einen Weg bis zu
2 Stunden jeden Tag allein zur Arbeitsſtätte. Dann muß
man bedenken. in welchen Löchern als Wohnung dieſe Arhei-
ter unterkricchen müſſen. Wenn ſie das tun, dann haben Sie
auch einen Begriff davon, wie eine tiefgehende Erregung un
ter der Arbeiterſchaft Platz greifen, wie radikale Strömungen
unter ihnen hervorgerrfen werden können. Man wird ſie
niemals zufrieden machen, wenn die Wohnungsfrage, die
Woknungsnot für die Arbeiterſchaft nicht entſprechend gelöſt
wird. Es ſind in der Provinz Sachſen bisher 70 Millionen
für den Wohnungsbau aufgewandt. Aber was kann man
mit 70 Millionen bei den beutigen Koſten leiſten. Die Woh-
nungsnot iſt hier kataſtrorhal. Soll ſie zufriedenſtellend ge
Iſt werden und dazu iſt es höchſte n ſo iſt es unbe-
dingt notwerdig. hier ebenſo wie im Ruhrbezirk eine gro'e
Aktion von ſeiten der Regierung. den örtlichen Stellen unter
Mitwirkung der Jnduſtrie und unter Mitwirkung der breiten
Oeffentlichkeit aller Kreiſe durchzuführen. Der Miniſter
Dominicus hatte für dieſen Plan Verſtändnis hoffentlich
auch ſein Vachfolger Severing. Wenn das nicht geſchieht,
wenn die Frage der Beſeitiovng der kaaſtrorhalen Woh-
nungsnot in unſerem Bezirk nicht bald gelöſt wird. dann wer
den wir über kurz oder lang vor ähnlichen Dingen ſtehen, wie
beim Märzyutſch. Hier liegen die grörten Schwierigkeiten

Samariter- Kolonne. Der hieſige Magiſtrat veröſfent-
lidt follenes: „Saitens der Arbeter-amariter-Kolonne Eis
leben ſend regelreg,te Antallmeloeſtellen im hieſigen Stadtkezirt
eingerich.et, die wir hierdurch zur öffentlichen Kenntnis bringen:
1. bei Karl Werner, Rammberg 32; 2. bei Karl Vogel, Kreis-
je dercaſſe 42; 3. kei Emil Parſch, Freiſtraße 48; 4. bei Heinrich
Lehn.ann, Halleſche Straße 22. Damit hat die A.-S.-K. einen
ziemlichen Stützounkt erruncen, der ihr von großem Vorteil wer-
den kann. Die hieſige A.-S.-K., die beſteebt iſt, bei des Bruders
Rot und Lerd im ſeillen Wert der Menſa lichteit Opfer zu bringen,
verdient auch ſeitens der Aerzte eine andere als abl.hnende Unter-
ſtütung. Cin Arzt hat die Verpflichtung, dem Menſchen zu helſen,
auch auf dem Wecçe üler die A.-S.-K. Hoifentlich nimmt man in
den Reihen der Aerzte bald eine andere Haltung ein.

Helfta. Ablieferung von Krankenkaſſenbei-
trägen. Der ſtellvertretende Gemeindevorſteher gidt folgendes
dekannt. Die noch außenſtehenden Beiträge zu der Orts- und Land
krankenkaſſe „Zahlſteile Helf.a“ aus der Zeit vom 1. Januar 1920
bis einſchl.eſßlich 30. November 1921 ſind ſpäteſtens den 3. Dezem-
ber 1921 an die Gemeindekaſſe Helfta abzuliefern.

Helbra. Sie konnt' es nicht überſtehen. Am
Sterbebette des Sohnes entſchlief hier die zum Beſuch des
Landfägers Lieſenberg eingetroffene 62jährige Mutter. Jhr
folgte der Sohn ſchon nach wenigen Stunden,

Sierslichen. Das bißchen Hoffnung auf Winter und
Frühjahr, das Ceſchlachtete eines Schweines, verbrannte einem
Kriegsinval.den, der es zum Räuchern beim Gaſtwirt Dithmar
untergebracht hatte. Deſſen Räuche. kammer brannte vollſtändig
aus Mit Mühe und Rot wird das Schwein groß, unter den beſten
Zulunftshoffrungen geſchlachtet, dann brichts in der Räucher-
kam mer, der letzten Station, auch noch zuſammen. Zum Gut des
armen Mannes ſchreitet das Unglück oftmals ſchnell, während
dort, wo Tauben ſind, ſtändig welche zufliegen.

Pfeiffhaugen. Beſtätigung einer Schöffenwahl.
Die Wall des Maurers Theodor Köder von hier zum Gemeindec öſfen iſt vom Landrat beſtätigt worden.

Bitterfeld Delitzſch.
Zörbig. Selbſtmord. Schon wieder hat hier ein

Lebensmüder durch Erhängen den Tod durch eigene Hand
gefunden. Es iſt der faſt ſiebzigjährige Rentner Wilhelm
Schmidt, Gr. Ritterſtraße 68, der ſchon ſeit längerer Zeit
von einem qualosollen chroniſchen Leiden geplagt war, das ihn
ſchließlich am Freitag nachmittag in den Tod getrieben hat.

Deltzſch. Frauenverſammlung. Die vom Vorſtand
des Orisvereins der S. P. D. einberufene Verſammlung der
Frauengçgruvpe jand am Dienstag, den 29. November, ſtatt. Da
die bicherice Vorſitzende, G. noſſin Peters, wegen Arbeitsüber-
laſtung ihr Amt niedergelegt hatte. wurde eine neue Vorſitzende
ceweh t. Die Wahl ſiel auf Cenofſſ.n Dumont. Zur Erleichterung
der Arbeit wu. de als 2. Vorſitzende Genoſſin Struenſee gewählt.
Das Amt der Sa,riftführerin, das die neue Vorſitzende bisher inne-
ha.te, wurde der Genoſſin Rabe übertragen. Geno,ſſin Röpert-
Halle ſrrach dann über den ſittlichen und moraliſchen Verfall in
in der nächſten Zeit. Als Urſache dieſes Ver,alls betonte Gen.
Rövert den Unſtand, daß die Frauen der arbeitenden Klaſſen
gezwungen ſind, ins Erwerbsleben zu gehen. Dadurch werden ſie
ihrer natürlichen Aufgabe als Mütter entzogen. Jhr feeliſches
Empſinden wird durch die Erwerbsarbeit abgeſtumpft, ſo daß ſie
nicht in der Lage ſend, eine geiſtig und ſittlich vollwertige Gene-
uation heranzuril en. Der Schule iſt aber anderſeits der Ein
ſluß auf die ſeeliſche Entwickkung des Kindes nicht in dem Masse
gegeben, wie ihn die Mutter ausüben kann. ieſem ſittlichen
Verf. U kann nur ein Damm dadurch entgegengeſetzt werden, wenn
es gelingt, die Mütter aus dem Erwerbslelen herauszuziehen und
ſie ihrer wahren Aufgabe zuujühren. Für die Mütter wiederum
ergibt ſich die Pflicht, ſich geiſtig rege zu halten und ſich nicht die
häuslichen Sorgen über den Kopf wachſen zu laſſen. Das beſte
Mittel dazu iſt die Zuſammen. unft mit Frauen, die auf dem
Boden des Socialismus ſtehen, in den Frauenverſammlungen. Jn
der Ausſprache wurden beſonders Schulfracen erörtert. Jm An-
ſch'uß darcn wies Gen. Schwahn in kurzen Ausführungen auf
die Beſtrebungen der Kirche, die Macht in der Schule wiederzu-
gewinnen, hin. Er unarnte die Eltern im Jntereſſe ihrer Kinder,
ſich für die lonfeſſionelle Schuſe Lewinnen zu laſſen. Gegen 11 Uhr
fand die anregende Verſammlung, bei der drei Veuaufnahmen
gemacht wurden, ihr Ende.

Wittenb e rg.,

Witteuvberg. Verurteilte Steuerhinterzieher.
Der frünere Beſitzer des Gartenlokals „Bürgergarten“, Gaſt-
wirt Waiſch, und der jetzige Beſitzer dieſes Grundſtücks, Zigar-
renfabrikant Bachem, wurden am Sonnabend vom itten
berger Schöffengericht wegen Grunderwerbseſteuerhinterziehung
zu ſe 3600 Mk. Geldſtrafe verurreilt, Sie hatten der Steuer

der Wohnungsfrage. Wenn da nicht eingegriffen wird dann
77 alle anderen Beſtrebungen keinen Zweck und keinen

olg.
Es iſt zu hoffen. daß hier in Mitteldeutſchland der Wohnungs-

not nun bald in ähnlicher Weiſe zu Leibe gegangen wird, wie in

behörde als Kaufspreis des Bürgergartens“ 40 000 Mk.
angegeben, wä rend in Wirklichkeit 79 000 Mh, für das Grund-
ſtück und außerdem 22000 Vet. für das Inventar gezahlt
worden waren. Waiſch, der nur knapp zwei Mor are Beſitzer
des „Bärgergartens“ war, iſt wegen derſelben Steuerhinter-

ziehung, die er ſich bei ſeiner Uedernahme dieſes Lokales u
ſchulden kommen ließ, ſchon einmal durch einen Strafbefehl
mit 3600 Mk. beſtraft worden, welche Strafe er' auch be
zahlt hat. Ueberfahren. Von einem Eiſenbahnzuge
der Strecke Poßlau-Wittenderg wurde am Freitag früh gegen
7 Uhr in der Nähe des „Schweizergarten ein Mann über-
fahren und ſofort getötet. Rach bei dem Toten aufgefundeneg
Pap.eren handelt es ſich um eiien Willi Wückler aus Naundorf
bei Annaburg.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Liebenwe. da. Rieſengewinne der Rübenbauern,

Das Liebenwerdaer Kreisblatt brachte in dieſer Woche unter
„Brottewig“ folgende Rotiz: Nach faſt achtwöchiger Dauer iſt der
diesjährige Arbeitsabſchnitt der Zuckerfabrik am Montag früh zu
Ende gegangen. Trotzdem die Anbaufläche der Zuckerrüben faſt
dieſelbe war wie 1920, hat die Rübenverarbeitung diesmal 13
Tage länger gewährt wie die vorjährige, nicht etwa weil Stö-
rungen vorgelommen wären, ſondern weil das Gewicht und die
Größe der Rüben weit beſſer war wie im Vorjahr. Faſt eine
halbe Million Zentner ſind mehr geerntet worden.“ So das
Kreisblatt. Dieſe Notiz ſtammt wahrſcheinlich direkt aus der
Zuckerfabrik Brottewitz. Alſo trotz derſelben Anbaufläche eine
halbe Million Zentner mehr geerntet? Man ſieht daß die Zuk-
lerrübenhauern in dieſem Jahre einen rieſigen Gewinn einſtecken
werden. Trotz der Mehrernte ohne größere Anbaufläche iſt der
Zucker gewaltig geſtiegen und werd noch weiter ſteigen wenn nicht
vorher Höchſtpreije wie im F.eiſtaat Sachſen feſtgeſetzt werden. Jn
manchen Geſchäften wird der Zucker zurückgehalten. Trotz der
Mehrergte will man hier alſo das Volk noch mehr ausbeuten. Die

reinabe des Zuckers rächt ſich bitter. denn nur auf Koſten der
reiten Schichten der Bevölkerung iſt die Auſhebung der Zucker

bewirtſchaſtung erſolgt, und den notleidenden Agrariern werden
die Taſchen immer mehe gefüllt.

Vockwig. Eine Folge unſerer Bevölkerungs-
zunah me. Ein zweiter Arzt hat ſich hier kürzlich nicderge!aſſen,
um ſerne Praxis auszuüben. Da die Bevölkervngszunahme im
hieſigen Jnduſtriebezirk in ſtändigem Wachſen begriffen iſt. war
der eine hier anſäſſige Arzt ſeit langem nicht mehr ausreichend

Böſe
euer Briefkaſten. Da das neuerbaute Ledigenheim

auf dem Butte berg jetzt von 200 Arbeitern bezoen iſt hat ſich
das Fehlen eines Vrieflaſtens in dieſer Gegend unangenehm be-
merkbar gemacht. Dieſem Uebelſtande iſt nun durch Anbringüng
eines Brieftaſtens am Ledigenheim abgeholfen worden.

Elſterwe. da. Von den ſchutzverbändleriſchen
Händlern. Am 29. Rovember tagte hier die erſte Bezirksver-
ſammlung des Reid s Saut verbandes für Handel und Gewerbe
im Hunnelſchen Vereinshaus. Es wurde viel geredet, und vor
allen Dingen auf die Kreisſtadt geſchimpft, die kein Jntereſſe für
dieſe Orraniſation habe. Zur Strafe wird kein Liebenwerdaer in
die Handelskan. mer nach Halle geſandt. Der Liebenwerdaer
Stadtälteſte und Kauſmann Jdrahm wurde unter die Lupe ge
nammen, weil er ſich nicht dazu hergibt, weiteren Tratſch wegen
des Kommunalſchmalzes mitzumachen. Dieſer Schmalzverkauf
wurde ſeinerzeit durch die bürgerlichen Kreisausſchusmitglieder
beuntragt und unter deren Mitwirkung durchgeführt. Da man
jetzt einſieht, wel je Dummheit das war, möchte man den Ver-
kauf zu çerne den ſozialiſtiſchen Kreisausſchußmitgliedern und dem
Genoſſen Lansrat Vogl ans Vein hängen, was ein ganz vergeb-
liches Vemühen iſt. Auch Gen. Landrat Vogl wurde vom Blitz
ſtrahl der Verſammlung getroffen. Er wurde nicht zum Ehren-
vorſitzenden der 1922 ſtattſindenden Kreisgewerbeausſtellung ge-
wählt, ſondern der Bürgermeiſter Stieler von Elſterwerda, der ja

u gerne Landrat werden möchte. Wir wiſſen ganz beſtimmt, daß
n. Vogl dieſe Zurück'etzung nicht tragiſch nimmt; aber die

Augen werden ihm geöffnet ſein über das Fabrwaſſer dieſes Reichs-
ſchutzverbandes. Mit ei'erner Strenge müſſen gerade dieſe Händ-
ler des Kreiſes darauihin gerrüft werden, ob ſie Lebensm.ttel aicht
wucheriſch zurückhhalten. Denn zum Zahlen und Kaufen der wucher-
haften Lebensmittel ſind die Sozialiſten im Kreiſe immer noch gut
genug, wenn man ſie auch ſonſt mit Dreck beſchmeißt und ſo oſt
wie irgend möglich zurüghſetzt.

Pleſſa. Oeffentliche Verſammlung. Schra-
denſied!ung Mittwoch abend fand 83 eine öffentliche
Volksverſammlung ſtatt, in welcher der Landtagsabgeordnete
Dreſcher über die politiſche Lage ſprach. Jn der Diskuſſion mel
dete ſich ein Kommuniſt und ein Landwirt zum Wort. Dem
Kommuniſten gob Cenoſſe Duetrich, Falkenberg, die gebührende
Antwort Dem Landwirt blieb der Genoſſe Landrat Vogl die
Antwort nicht ſchuldig. Genoſſe Laurich, Pleſſa, forderte, daß
ſich die Partei rückſichtslos für die 10 Punkte der Gewertkſchaften
einſetzen ſollte. Nach einem kurzen Schlußwort des Genoſſen
Dreſcher wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.
Der Verſammlung voraus ging eine Beſprechung über dte Sied-
lungsangelegenheiten des Schradens. Die Beſprechung hatte in-
forn atoriſchen Charak er. Es ſollten die Wünſche der einzelnen Jn
tereſſenten gehört werden, da Pſeſſa an der Beſiedlung des Schra
dens ſehr ſtark intereſſiert iſt.

Kena. Ein Familiendrama. Hier erſchoß der
17jährige Olbrecht ſeine Mutter mit deren Eiuverſtändnis
und dann ſich ſelbſt. Grund: unglückliche Familienverhältniſſe,

Voraus i.htliches Wetter: Dienstag: Teils heiteres, teils
wolkiges, trockenes Froſt. vetter.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Pa ul Täumel,
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig. beide in Halle.

Amtliche Lelanntmachungen jür Eis eben.

n Abänderung der Veröffentlichung des Magiſtrats vom
21. November 1921 wird nachſtehendes gemäß Bejchluß der Oris-
kohlenſtelle infolge Erhöhung der Frachtſätze der Eiſenbahn feſt
geſetzt.

ß 1.

Bei Abgabe an Verbraucher dürfen für Braunkohlenbrikett-.
die min der Bahn ankommen, folgende Preiſe je Zentner nicht
überſchritten werden:

3) ab Bahnlager oder ah Bahnwagen inFuhren und
b) ab Bahnlager des Händlers im Kleinverkauf 23,45 M..
c ab Stadtniederlage des Händlers im Kleinperkauf 25 M
d vor die Tür des Empfängers im einzelnen 25,40 V.
e) bei Verkauf frei vor die Tür des Empfängers in Fuhren,

in Mengen von 20 Zentner und darüber 2490 M.
Für Brikettbezüge aus dem Sächſiſchen Vraunkohlenrerie

oder von der Grube Nachterſtedt erhöhen ſich die vorgenannten
Preiſe um 20 Pfg. je Zentner.

8 2.
Zuwiderhandlungen ßegen s 1 werden mit Gefängnis bis 5

6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft.

g 3.
Die Feſtſetzung vorſtehender Höchſtpreiſe tritt ſofort in Kraf

Die Höchitpreisfeſtſetzung vom 21. November 1921 wird gleichzeitis
choben,auiacgo Der Magiſtrat.

des Händlers

Ferht geue Leſer ſit ler in

Der neue Arzt wohnt in der Weinbergſtraße bei Gärtnereibeſitzer
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